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UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Eine  bessere 


Wirklich  ein  Meilenstein? 

deutsch-polnische  Zukunft  verlangt  von  beiden  Seiten,  Fehler  und  Sünden  der  Vergangenheit  zu  vermeiden 


Zwanzig  Jahre  und  mehr  zuvor,  lange 
bevor  das  Wort  von  der  Normalisierung  und 
der  Entspannung  zum  Standardvokabular 
der  Bonner  Politik  erhoben  wurde,  haben 
die  Heimatvertriebenen  in  ihrer  Charta  je¬ 
der  Feindschaft  abgeschworen  und  sich  zu 
einer  friedlichen  und  gerechten  Lösung  dei 
anstehenden  Probleme  gerade  mit  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn  Deutschlands  bekannt.  Es 
ist  also  keineswegs  so,  daß  die  .neue  Ost¬ 
politik“  von  Brandt  und  Bahr  erst  die  Tore 
in  eine  bessere  Zukunft  aufgestoßen  haben 
würden.  Die  Heimatvertriebenen  haben  das 
Angebot  zu  einer  ehrlichen  Bereinigung  dei 
strittigen  Probleme  lange  vorher  und  un¬ 
überhörbar  angeboten.  Nur  eben  mit  jenem 
Akzent,  den  man  drüben  bewußt  nicht  gerne 
hören  wollte:  Ausgleich  und  Frieden  auf  der 
Grundlage  des  Rechtes.  Weil  diesem  Recht 
dort  kein  Raum  gegeben  werden  sollte,  wo 
die  Gewalt  „Realitäten“  geschaffen  hat.  Des¬ 
halb  ist  es  nicht  zu  einem  Konsensus  zwi¬ 
schen  den  deutschen  Heimatvertriebenen  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  und  den  Polen 
gekommen. 

Der  Regierung  Brandt/Scheel  blieb  es 
dann  Vorbehalten,  unter  dem  Etikett  einer 
.neuen  Ostpolitik*  den  „Realitäten"  Rech¬ 
nung  zu  tragen  und  in  Moskau  und  War¬ 
schau  Verträge  zu  schließen,  denen  das  Bun¬ 
desverfassungsgericht  eine  andere  Ausle¬ 
gung  gibt  als  die  beteiligten  Staaten  glau¬ 
ben  aus  dem  Text  und  den  Gesprächen  mit 
den  deutschen  Partnern  entnehmen  zu  kön¬ 
nen. 

Das  Verhältnis  zwischen  den  Bundesdeut¬ 
schen  und  Polen  wurde  trotz  des  Kniefalls, 
den  Willy  Brandt  in  Warschau  absolvierte, 
letztlich  nicht  normalisiert  und  immer  wie¬ 
der  lagen  die  Sdiatten  einer  unseligen  Ver¬ 
gangenheit  über  den  Beziehungen  der  bei¬ 
den  Völker,  die  über  viele  Jahrhunderte 
neben-  und  miteinander  gelebt  hatten.  Die 
Wurzel  zu  dem  Unheil,  das  die  beiden  Völ¬ 
ker  in  diesem  Jahrhundert  heimsuchte,  lag 
in  dem  Versailler  Vertrag  und  den  von  den 
Alliierten  bewußt  zwischen  Deutschland  und 
Polen  geworfenen  Zankapfel.  Die  Möglich¬ 
keiten  einer  Bereinigung,  die  oft  sogar 
greifbar  nahe  schienen,  wurden  vertan  und 
bewußt  zerstört:  nicht  zuletzt  durch  die 
von  Stalin  mit  Hitler  geschlossenen  Ab¬ 
kommen. 

Es  hieße  der  historischen  Wahrheit  zu¬ 
wider  handeln,  wollte  man  diese  Tatsachen 
verschweigen  und  den  Mantel  des  Verges- 
sens  darüber  breiten,  daß  z.  B.  die  Sowjet¬ 
union  1939  erhebliche  Gebiete  Polens  okku¬ 
piert  hat.  Wie  andererseits  das  Olsa-Gebiet, 
das  Polen  sich  1938  einverleibte,  als  Hitler 
die  restliche  Tschechoslowakei  zertrüm¬ 
merte. 

Niemand  kann  leugnen,  daß  in  diesem 
Kriege  grauenvolle  Taten  geschehen  sind: 
von  Deutschen  an  Polen  —  und  von  Polen 
an  Deutschen.  Mit  Recht  hat  Bundeskanzler 
Schmidt  in  Auschwitz  davon  gesprochen,  wir 
Deutsche  seien  als  Personen  nicht  schuldig, 
aber  wir  hätten  die  politische  Erbschaft  der 
Schuldigen  zu  tragen  und  hierin  liege  un¬ 
sere  Verantwortung.  „Aus  ihr  erwächst  der 
Auftrag,  die  Zukunft  nicht  dem  Zufall  zu 
überlassen,  sondern  sie  mit  Mut  und  Um¬ 
sicht  zu  gestalten.  Es  braudit  sich  kein  jun¬ 
ger  Deutscher  unfrei  zu  fühlen,  wenn  er 

einen  polnischen  Altersgenossen  begegnet. 

Sicherlich  treffliche  Worte,  die  Helmut 
Schmidt  an  dieser  Stätte  des  Schreckens  ge¬ 
funden  hat  und  richtig  auch,  daß  „der  junge 
Deutsche  wissen  muß,  was  Deutsche  in^deut- 
schem  Namen  damals  begangen  haben  .  Das 
aber  alles  darf  keine  einseitige  Rechnung 
sein:  der  junge  Pole  muß  auch  wissen,  was 
an  Deutschen  begangen  wurde  —  an  Mil¬ 
lionen,  die  aus  ihrer  Heimat  vertriebe 
wurden.  Und  der  junge  Deutsche  und  der 
junge  Pole  sollten  auch  wissen,  daß  es  ein 
Auschwitz  gab  und  ein  Katyn. 

Auch  wir  sind  der  Meinung,  daß  gegen¬ 
seitige  Aufrechnung  zu  nichts  fuhrt  und  es 


in  der  Tat  an  der  Zeit  ist,  die  Vergangenheit 
zu  überwinden  und  einen  gemeinsamen 
Neubeginn  anzustreben.  Wir  sind  uns  dabei 
klar  darüber,  daß  das  sicherlich  einen  ge¬ 
wissen  Zeitraum  benötigt  und  unzweifelhaft 
ist  hierfür  das  Klima  entscheidend,  in  dem 
sich  künftige  Begegnungen  vollziehen.  Aus 
den  spärlichen  Pressemeldungen,  wenig¬ 
stens  soweit  sie  sich  auf  den  wirklichen  In¬ 
halt  der  Gespräche  zwischen  Helmut 
Schmidt  und  Edward  Gierek  beziehen,  ist 
ebensoviel  wie  wenig  zu  entnehmen:  eine 
engere  Zusammenarbeit  der  beiden  Staaten 
auf  wirtschaftlichem  Und  kulturellem  Sektor, 
ein  Meinungsaustausch  über  Abrüstungsfra¬ 
gen  und  selbst  eine  Initiative  bei  der  UNO; 
das  alles  sind  gewiß  interessante  Vorhaben, 
allein  darin  bereits  einen  Meilenstein  zu 
erblicken,  scheint  dem  Begriff  nicht  zu  ge¬ 
recht,  den  wir  darin  gerne  sehen  möchten. 

Die  Heimatvertriebenen,  nicht  zuletzt  auch 
die  Ostpreußen,  haben  dem  Bundeskanzler 
ihre  Vorstellungen  mit  auf  den  Weg  gege¬ 
ben.  Landsleute,  die  uns  ihrer  Empörung 
darüber  zum  Ausdruck  gaben,  daß  der  Bun¬ 
deskanzler  ausgerechnet  in  den  Raum  Allen¬ 
stein  gereist  sei  und  nirgendwo  den  Kontakt 
zu  einer  deutschen  Familie  gesucht  habe, 
haben  wir  dahingehend  beschieden,  wir 
würden  an  ein  Treffen  im  Forsthaus  Lansk 
gerade  die  Hoffnung  knüpfen,  daß  Schmidt 
hier  auf  ostpreußischem  Boden  die  Nöten 
und  Probleme  der  dort  lebenden  Deutschen 
ansprechen  und  für  ihre  Interessen  eintreten 
werde.  Dort  wie  auch  in  Oberschlesien,  wo 
Hunderttausende  ohne  das  Recht  leben,  sich 
ihrer  deutschen  Sprache  zu  bedienen. 

Würde  Helmut  Schmidt  hier  tatsächlich 
Erfolge  aufweisen  können  —  und  darüber 
würden  wir  gerne  hören  —  dann  wären 
auch  wir  bereit,  von  einem  Meilenstein  zu 
sprechen.  Sonst  nämlich  müßten  wir  konsta¬ 
tieren,  daß  er  mit  leeren  Händen  zurück¬ 
gekommen  wäre.  Das  allerdings  würden  wir 
im  Interesse  der  hüben  und  drüben  auf¬ 
wachsenden  Jugend  und  ihrer  gemeinsa¬ 
men  Zukunft  bedauern.  Rainer  Probst 


Unsere  Pflicht  vor 

H.  W.  —  Wer  Gelegenheit  hat,  mit  jungen 
Menschen,  vor  allem  mit  Schülern,  zu  spre¬ 
chen,  ist  erschreckt  ob  der  vielfach  vorhan¬ 
denen  Unkenntnis  über  die  eigene  Ge¬ 
schichte,  wenn  nicht  gar  über  das  verzeich- 
nete  Bild,  das  in  den  jungen  Köpfen  Raum 
gewonnen  hat  und  aus  dem  heraus  argu¬ 
mentiert  wird,  wenn  es  darum  geht,  unseren 
Standort  zu  bestimmen.  Da  gibt  es  nicht 
wenige,  die  der  Meinung  sind,  daß  Deutsch¬ 
land  allein  diesen  Krieg  angezettelt  habe 
und  nun  folglich  auch  die  Folgen  zu  tragen 
habe. 

Für  sie  beginnt  das  Unheil  der  Deut¬ 
schen  mit  dem  Eintritt  Hitlers  in  die  Ge¬ 
schichte;  Versailles,  die  Not  der  zwanziger 
Jahre,  Young-Plan  und  Dawes,  millionen¬ 
fache  Arbeitslosigkeit  und  Rekordziffern  an 
Selbstmorden,  der  Pakt  mit  Stalin,  das  alles 
ist  weniger  verschüttet  als  vielmehr  nicht 
einmal  bekannt.  Deutschland  in  seinen 
Grenzen  von  1937  —  da  reibt  sich  man¬ 
cher  verwundert  die  Augen,  wenn  er  eine 
alte  Landkarte  sieht  und  mancher  erinnert 
sich  eines  Lehrers,  der  solche  „Zumutung" 
geradezu  als  Chauvinismus  abtat,  der  so 
ganz  und  gar  nicht  in  diese  Zeit  der  Ent¬ 
spannung  paßt.  Da  redet  man  oft  vor  tauben 
Ohren,  wenn  man  sich  darauf  beruft,  daß 
selbst  die  Alliierten  im  Jahre  1945  dieses 
Deutschland  in  den  Grenzen  von  1937  an¬ 
erkannt  haben  und  das  Bundesverfassungs¬ 
gericht  mit  Urteil  vom  7.  Juli  1975  es  erneut 
so  festgestellt  hat. 

Sicherlich  spekulieren  unserer  Gegner  mit 
dem  Faktor  Zeit  und  rechnen  damit,  daß 
die  Generation,  die  Deutschland  in  seinen 
Grenzen  von  1937  erlebt  hat,  hinweggeht 
und  eine  neue  Generation  heranwächst,  die 
diesen  Begriff  nicht  mehr  kennt  und  —  was 
dann  besonders  gefährlich  ist  —  hiervon 
auch  nichts  mehr  wissen  will.  Die  Bequemen 
der  Wohlstandsgesellschaft,  denen  das  Ge- 


der  Geschichte 

schäft  des  Alltags  längst  die  Erinnerung  an 
die  gemeinsame  Nation  genommen  haben 
wird  und  denen  schon  in  den  Schulen  bei¬ 
gebracht  wurde,  daß  Deutschlands  Teilung 
selbstverständlich  und  unwiderrufbar  sei. 

So  erscheint  es  uns  heute  als  eine  vor¬ 
dringliche  Aufgabe,  gerade  der  jungen  Ge¬ 
neration  darzulegen,  daß  das  Deutsche  Reich 
fortbesteht  —  auch  wenn  es  heute  nicht 
handlungsfähig  ist.  So  basiert  auch  keines¬ 
wegs  auf  chauvinistischen  Vorstellungen, 
wenn  man  behauptet,  daß  der  deutsche 
Osten  zu  diesem  Reich  gehört  und  Herrn 
Brandts  Wort,  man  habe  nicht  auf  etwas 
verzichtet,  was  uns  ohnehin  nicht  mehr  ge¬ 
höre,  ist  durdi  das  klare  Urteil  der  Karls¬ 
ruher  Richter  widerlegt.  Man  wird  davon 
sprechen  müssen,  daß  die  „DDR*  nicht  nach 
dem  Willen  der  dort  lebenden  Deutschen, 
sondern  nach  den  Vorstellungen  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungsmacht  errichtet  wurde. 
Die  Menschen  aber  —  in  beiden  Teilen  des 
geteilten  Vaterlandes  —  sind  Deutsche  und 
die  Hoffnung,  wieder  einmal  in  einem  wie¬ 
dervereinigten  Vaterland  leben  zu  können, 
darf  nicht  dadurch  zunichte  gemacht  werden, 
daß  unsere  Jugend  zwar  für  die  Probleme 
fremder  Völker  in  anderen  Kontinenten 
engagiert  wird,  dem  Fortbestand  Deutsch¬ 
lands  jedoch  kein  Wort  mehr  gewidmet 
wird. 

Politiker,  Publizisten,  und  vor  allem  die 
Erzieher  unserer  Jugend,  nicht  zuletzt  aber 
auch  die  Eltern,  werden,  was  ihre  nationale 
Pflicht  angeht,  daran  gemessen  werden,  ob 
und  wie  sie  es  verstanden  haben,  den  Ge¬ 
danken  an  ein  friedliebendes  und  demokra¬ 
tisches,  aber  unteilbares  Deutschland 
weiterzugeben. 


Politik 


Das  Efonmlhntrtaii 
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Südafrika 


Wie  ANDERE  es  sehen: 


Betreibt  der  Westen  Europas  Ausverkauf? 

Boykottmaßnahmen  sichern  sowjetisches  Preismonopol  und  schwächt  unsere  Globalposition 


Gegenwärtig  nennt  man  drei  internatio¬ 
nale  Brennpunkte,  die  für  die  Zukunft  des 
freien  Europas  von  entscheidender  Bedeu¬ 
tung  sind.  Der  Ferne  Osten,  wo  es  um  das 
Kräfteverhältnis  China-Japan-USA  gehl, 
der  Nahe  und  Mittlere  Osten,  die  Haupt¬ 
quelle  der  europäischen  Energieversorgung 
und  das  südliche  Afrika,  ein  unentbehrliches 
Rohstofflager  und  der  strategische  Mittel¬ 
punkt  der  für  den  Westen  lebenswichtigen 
Kap-Route. 

Mit  dem  vom  UNO-Weltsicherheitsrat 
unter  Führung  der  USA  verhängten  Waf¬ 
fenembargo  ist  Südafrika  auf  einmal  zum 
Schauplatz  der  globalen  Konfrontation  zwi¬ 
schen  den  beiden  Machtblöcken  geworden. 
Dabei  werden  auch  die  Lebensstränge 
Westeuropas  unmittelbar  betroffen.  Denn 
Westeuropa  ist  als  kleines,  relativ  rohstoff¬ 
armes  Gebiet  kaum  fähig,  ihren  hohen  Le¬ 
bensstandard  und  ihr  Wirtschaftswachstum, 
ohne  Zugang  zu  den  Rohstoff-  und  Energie¬ 
reserven  Afrikas  und  Asiens  aufrechtzu- 
erhalten. 

Diese  Tatsache  scheint  die  Regierung 
Schmidt/Genscher  verkannt  zu  haben,  als 
die  Bundesrepublik  Deutschland,  zusammen 
mit  Kanada  den  Antrag  auf  ein  Verbot  von 
Waffenlieferungen  nach  Südafrika  im 
Sicherheitsrat  einbrachte.  Damit  hat  sich 
Bonn  durch  seine  unüberlegte  Politik  so¬ 
wohl  die  weiße  als  auch  die  schwarze  Be¬ 
völkerung  Südafrikas  gegen  sich  aufge¬ 
bracht.  Die  Weißen  bezeichnen  die  Bonner 
Initiative  als  feindseligen  Akt,  während  die 
Schwarzen  wissen,  daß  sie  ohnehin  wir¬ 
kungslos  ist,  da  die  Kaprepublik  bis  zu 
90  Prozent  seines  Waffenbedarfs  selbst 
deckt  und  diese  Kapazität  im  Notfall  er¬ 
heblich  erweitern  kann. 


dern  unvorstellbar  komplizierte  Probleme 
schafft,  die  zum  größten  Teil  noch  ungelöst 
sind.  Verantwortliche  Kritiker  geben  zu  be¬ 
denken,  daß  die  dauernde  Bisserwisserei 
und  Einmischungen  des  Westens  in  die  inne¬ 
ren  Angelegenheiten  Südafrikas  gerade  für 
den  Westen  und  Westeuropa  insbesondere 
katastrophale  Folgen  haben  kann. 

Durch  wirtschaftliche  Sanktionen  trifft 
man  sich  selbst  am  härtesten,  denn  minde¬ 
stens  sieben  absolut  notwendige  minerali¬ 
sche1  Rohstoffe  werden  in  großen  Mengen 
nur  von  Südafrika  und  der  Sowjetunion  ge¬ 
liefert.  Bei  einer  Anwendung  von  Boykott¬ 
maßnahmen  gegen  Südafrika  würde  damit 
den  Sowjets  automatisch  ein  Preismonopol 
auf  so  strategisch  wichtigen  Metallen  wie 
Platin,  Mangan  und  Chrom  eingeräumt  und 
die  Globalsituation  des  Westens  in  Hinblick 
auf  die  Rüstungs-  und  Flugzeugindustrie 
bedenklich  geschwächt. 

Westliche  Strategen  sind  offenbar  dem 
Irrtum  erlegen,  daß  der  polarisierte  Kampf 
zwischen  Ost  und  West  der  Vergangenheit 
angehört.  In  Washington,  London,  Paris 
und  Bonn  redet  man  neuerdings  vom 
„Nord-Süd-Konflikt“,  in  der  falschen  An¬ 
nahme,  daß  die  Russen  ebenso  wie  der 
Westen  daran  interessiert  sein  könnten,  für 
eine  bessere  Welt  zusammenzuarbeiten. 
Während  viele  westliche  Politideologen  den 
Marxismus  für  tot  erklären  und  der  un¬ 
mittelbar  bevorstehende  Zusammenbruch 
der  Kommunistischen  Weltbewegung  pro- 

Chile-Reise: 


phezeiten,  erlangte  die  UdSSR  in  den  letz¬ 
ten  drei  bis  vier  Jahren  atomare  Gleichheit 
mit  dem  Westen  und  überholte  ihn  bei 
weitem  auf  dem  Gebiet  der  konventionel¬ 
len  Bewaffnung. 

Obwohl  die  Sowjetunion  einige  Nieder¬ 
lagen  in  Afrika  und  Lateinamerika  ein¬ 
stecken  mußte,  ist  der  allgemeine  Zuwachs 
ihres  globalen  Einflusses  beachtlich,  insbe¬ 
sondere  im  Süden  Afrikas.  Man  braucht 
dabei  nur  an  das  Paradebeispiel  Angola 
zu  denken,  wo  die  Sowjets  mit  Hilfe  ihrer 
kubanischen  „Hilfstruppen"  die  Weltmacht 
Amerika  erfolgreich  herausforderten,  ohne 
die  geringsten  Konsequenzen  in  Kauf  neh¬ 
men  zu  müssen.  Der  UNO-Botschafter  Car¬ 
ters,  Andrew  Young,  wertete  die  kommu¬ 
nistische  Intervention  sogar  als  „stabilisie¬ 
renden  Einfluß".  Inzwischen  dürfte  selbst 
Mr.  Young  bekannt  sein,  daß  die  Sowjet- 
marine  gegenwärtig  eine  große  Basis  für 
Unterseeboote  an  der  Küste  Angolas  ein¬ 
richtet,  von  wo  aus  die  Kap-Route  im  Ernst¬ 
fall  empfindlich  gestört  worden  könnte. 

Zur  Zeit  wird  der  „revolutionäre  Be¬ 
freiungskampf"  von  Angola,  Botswana, 
Sambia,  Tansania  und  Mosambik  über  die 
Grenzen  nach  Südwestafrika,  Rhodesien  und 
Südafrika  getragen  mit  dem  Ziel,  das  ganze 
südliche  Afrika  in  kommunistische  Hand 
zu  bringen.  Falls  der  Westen  dies  zuläßt 
oder  gar  unterstützt,  dürfte  die  Zukunft 
Westeuropas  in  der  Tat  ausverkauft  sein. 

Max  Brückner 


^ranffurterjllgemcine 


Fördermittel .  . . 

Ein  Antrag  der  CDU/CSU-Fraktion,  dem 
kommunistisch  unterwanderten  Bundesvor¬ 
stand  der  Naturfreundejugend  Deutschland 
(NFJD)  aus  dem  Bundeshaushalt  die  Förder¬ 
mittel  zu  streichen,  wurde  bei  der  Haus¬ 
haltsberatung  im  Ausschuß  von  der  Koali¬ 
tion  ebenso  unter  den  Tisch  gewischt,  wie 
der  Antrag,  dem  linksorientierten  Magazin 
des  Landjugendringes  Berlin  „Blickpunkt 
künftig  das  Geld  des  deutschen  Steuerzah¬ 
lers  zu  entziehen.  Damit  steht  fest,  daß  die 
zahlreichen  Erklärungen  dieser  Tage,  die 
angesichts  der  furchtbaren  Ereignisse  stän¬ 
dig  die  Solidarität  der  Demokraten  beinhal¬ 
ten,  bloße  Lippenbekenntnisse  sind.  Wenn 
es  darum  geht,  den  Reden  die  Tat  folgen  zu 
lassen,  versagt  die  Koalition  aus  SPD  und 
FDP. 


Die  Reaktion  des  Westens  auf  die  jünq- 
sfen  Ereignisse  in  Südafrika  nannte  der 
stellvertretende  CDU-Vorsitzende  Alfred 
Dregger  nach  einem  Informationsgespräch 
in  Pretoria  mit  Premierminister  Vorster 


Wieder  einmal  schlagen  Tugendwächter  falschen  Alarm 

Wilde  Reaktion  auf  den  Strauß-Besuch  bestätigt  erneut  Bonns  doppelte  politische  Moral 


und  Außenminister  Botha  als  „weder  klug 
noch  verständlidi  noch  erfolgreich".  Sie  sei 
„nicht  verständlich,  weil  sie  sich  nicht  an 
westlichen  Interessen,  sondern  an  Ideolo¬ 
gien  orientiert“.  Dregger  warnte  energisch 
davor,  den  politischen  und  wirtschaftlichen 
Druck  auf  Südafrika  noch  weiter  zu  eskalie¬ 
ren  und  damit  lediglich  die  Spannung  zwi¬ 
schen  den  Rassen  erhöhen  und  die  noch 
vorhandenen  Verständigungsmöglichkeiten 
völlig  zu  zerstören.  Ähnlich  äußerte  sich 
der  CSU-Vorsitzende  Franz-Josef  Strauß 
während  einer  dreitägigen  Besprechung  mit 
hohen  Regierungsvertretern  der  Carter- 
Administration  in  Washington.  Dabei  wies 
Strauß  auf  die  Gefahr  hin,  daß  eine  Fort¬ 
setzung  der  bisherigen  US-Südafrika-Poli- 
tik  zu  einer  „Bürgerkriegssituation"  führen 
müsse,  die  „Vietnam  an  Grausamkeit  und 
Länge  weit  übertreffen  werde".  Die  „Fünf- 
vor-zwölf-Haltung"  der  amerikanischen  Re¬ 
gierung  sei  nicht  angemessen,  Sanktionen 
gegen  Südafrika  führten  nicht  zum  ge¬ 
wünschten  Ziel,  seien  dagegen  aber  geeig¬ 
net,  die  Regierung  Vorster  zu  immer  grö¬ 
ßerer  Starrheit  und  geistiger  Verkrustung 
zu  treiben. 

Sicherlich  ist  es  fraglich,  ob  der  von  der 
Regierung  Südafrika  eingeschlagene  Weg 
der  getrennten  Rassenentwicklung  sich 
überhaupt  fortsetzen  läßt.  Ebenso  selbst¬ 
verständlich  ist  es,  daß  das  Zusammenleben 
von  4,3  Mill.  Weißen  mit  17  Mill.  Schwar¬ 
zen,  3,5  Mill.  Mischlingen  und  700  000  In- 


Bonn  —  Sozusagen  als  Überleitung  von 
den  Parteitagen  der  Koalition  in  das  Tages¬ 
geschäft  der  Politik  könnte  man  den  Angriff 
verstehen,  der  aus  dem  sozialdemokrati¬ 
schen  Lager  gegen  den  Vorsitzenden  der 
CSU,  Franz  Josef  Strauß,  gerichtet  wurde. 
Dieser  Angriff  bezieht  sich  auf  Äußerungen, 
die  Strauß  im  Zusammenhang  mit  seinem 
Besuch  in  Chile  gemacht  hat  und  die  selbst 
dem  Ring  Christlich-Demokratischer  Studen¬ 
ten  (RCDS)  die  Möglichkeit  zu  einer  Erklä¬ 
rung  gaben,  in  der  sie  soweit  gingen,  die 
Ausführungen  des  CSU-Chefs  als  einen 
„Schlag  ins  Gesicht  aller  Demokraten"  zu 
bezeichnen.  Womit  die  christlichen  Studen¬ 
ten  sicherlich  im  Koalitionslager  viel  Beifall 
finden. 

Strauß,  aus  Chile  zurückgekehrt,  hat  in 
ersten  Presseerklärungen  und  auch  in  einem 
Gespräch  mit  dem  ZDF-Magazin  deutlich  ge¬ 
macht,  daß  er  in  seinen  Gesprächen  sich  sehr 
eindeutig  zur  Demokratie  bekannt  und  deren 
Wiedereinführung  in  Chile  angeregt  hat. 
Strauß  hat  dabei  darauf  hingewiesen,  daß 
nach  den  ihm  von  dem  Vorsitzenden  der 
Christdemokraten,  Eduardo  Frei,  unter  Zeu¬ 
gen  gemachten  Ausführungen,  das  Parla¬ 
ment  selbst  die  Streitkräfte  aufgefordert 
habe,  gegen  Allende  einzugreifen.  Eine 
Äußerung,  für  die  ihm  Zeugen  zur  Verfü¬ 
gung  stehen,  die  bei  der  Unterhaltung  an¬ 
wesend  waren. 

Strauß  hat  sich  mit  Nachdruck  gegen  die 
„Heuchler  und  Lügner"  gewandt,  die  an  sei¬ 
nem  Besuch  in  Chile  Kritik  üben,  jedoch 
keine  Bedenken  dagegen  haben,  wenn  deut¬ 
sche  Politiker  kommunistische  Diktaturen 
besuchen,  ln  der  Tat  haben  bundesdeutsche 
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Politiker  insbesondere  was  Chile  angeht 
eine  sehr  einseitige  Einstellung.  Nicht  zu¬ 
letzt  deshalb,  weil  sie  die  Kriterien,  die  an 
das  Militärregime  in  Santiago  angelegt  wer¬ 
den,  für  kommunistisch  regierte  Staaten 
nicht  gelten  lassen  wollen.  Es  sei  hier  daran 
erinnert,  daß  nadi  dem  Militärputsch  gegen 
Allende  der  Chef  der  Junta,  General  Pino¬ 
chet,  für  den  Bundesminister  Matthöfer 
nichts  anderes  war  als  der  „Chef  der  Mör¬ 
derbande“.  Es  ist  aber  schwerlich  anzuneh¬ 
men,  daß  Matthöfer  und  seine  politischen 
Freunde  es  wagen  würden,  für  die  führen¬ 
den  Kommunisten  des  Ostblocks  gleichwer¬ 
tige  Bezeichnungen  zu  finden  —  obwohl  dort 
die  Menschenrechte  mit  Füßen  getreten  wer¬ 
den. 

Diese  doppelte  Moral,  die  sich  in  der 
bundesdeutschen  Außenpolitik  breit  macht, 
erscheint  uns  wenig  geeignet,  den  deutschen 
Interessen  zu  dienen. 

Strauß  hat  in  seinem  Fernsehinterview 
deutlich  gemacht,  daß  er  in  Chile  sowohl  für 
eine  demokratische  Regierungsform  wie 
auch  für  freie  Gewerkschaften  eingetreten 


ist  und  es  gibt  keinen  Grund,  an  seinen  Dar¬ 
legungen  zu  zweifeln.  Doch  erhebt  sich  hier 
die  Frage,  ob  die  bundesdeutschen  Politiker, 
die  in  Ostblockstaaten  zu  Gast  sind,  die  Mög¬ 
lichkeit  oder  gar  den  Mut  haben,  den  dorti¬ 
gen  kommunistischen  Machthabern  anzura¬ 
ten,  das  Gewaltregime  aufzugeben  und  die 
freiheitliche  und  rechtsstaatliche  Demokra¬ 
tie  einzuführen. 

Beobachter  der  Bonner  Szene  sind  denn 
auch  der  Meinung,  daß  der  Chile-Besuch  ge¬ 
wissen  Kreisen  in  der  Koalition  ein  will¬ 
kommener  Anlaß  war,  um  eine  neue  Attacke 
gegen  Strauß  einzuleiten  mit  dem  Ziel,  sein 
in  der  Bevölkerung  vorhandenes  Ansehen 
zu  mindern.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  man  über  den  Tag  hinaus  und  daran 
denkt,  die  Chancen  des  CSU-Chefs  etwa  für 
1980  rechtzeitig  abzuwerten.  Wenn  dem  so 
ist,  und  vieles  spricht  dafür,  leistet  der  RCDS 
einen  Bärendienst,  wenn  er  in  das  Horn 
jener  moralischen  Tugendwächter  stößt,  die 
bei  uns  bekanntlich  auf  dem  linken  Auge 
blind  sind.  Rolf  Brusselt 


Berlin: 


Deutsche  Frage  weiterhin  ungelöst 

Frankreich  bekennt  sich  klar  zum  Vier-Mächte-Abkoinmen 


BERLIN  —  Die  Abschiedsrede  des  scheidenden  Kommandanten  des 
Sektors  von  Berlin,  Divisionsgeneral  Jaques  Manqin,  anläßlich  seinpr 
das  goldene  Buch  der  Stadt,  fand  große  politische  Beachtung,  in  der  auf  die' offene  deut¬ 
sche  Frage  mit  einer  eindeutigen  Stellungnahme  eingegangen  wurde 


französischen 
Eintragung  In 


Der  General  begann  seine  Ausführungen 
mit  einer  starken  Betonung  der  besonderen 
Bindungen  Berlins  an  die  Wirtschafts-  und 
gesellschaftspolitische  Ordnung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland,  die,  wie  er  meinte, 
nicht  immer  für  alle  „selbstverständlich" 
waren.  Mangin  hob  den  besonderen  Status 
Berlins  als  ehemalige  deutsche  Hauptstadt 
hervor  und  sagte:  „Diese  außergewöhnliche 
Situation  zeugt  von  der  Tatsache,  daß  die 
deutsche  Frage  für  uns  bestehen  bleibt.“ 
Die  Rede  des  Generals  gewinnt  erheblich 
an  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  wie  gut¬ 
informierte  diplomatische  Kreies  auch  bestä¬ 
tigen,  daß  diese  Stellungnahme  ohne  die 
ausdrückliche  Genehmigung  „höchster  Re¬ 
gierungsstellen"  in  Paris  geradezu  undenk¬ 
bar  wäre. 

Mangin  verlangte  für  Berlin  die  volle  An¬ 
wendung  des  Vier-Mächte-Abkommens  und 
unterstrich  die  Entschlossenheit  Frank¬ 
reichs,  sich  für  deren  strikte  Einhaltung  un¬ 
nachgiebig  einzusetzen.  Das  am  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  geschaffene  Berlin- 
Statut  sei,  so  Mangin,  Rechtsgrundlage  der 
alliierten  Präsenz  in  Berlin  Sie  habe  aber 


im  Laufe  der  Zeit  einer  erweiterten  Bedeu- 
tung  erfahren:  „Den  Schutz  des  von  den 
Berlinern  ständig  bestätigten  Willens,  in¬ 
tegrierter  Bestandteil  der  westlichen  Welt 
zu  sein,  und  sie  somit  an  der  Entwicklung 
der  Gemeinschaft  von  Ländern,  die  durch 
e,n.“nd  dieselbe  Konzeption  des  Menschen 
und  der  Gesellschaft  vereinigt  sind,  teilneh¬ 
men  zu  lassen. 


ff«hciltJleü.drei  Weslmächte  in  der  geteil- 
ien  Stadt,  die  gemeinsame  Sache  mit  aller 

vfr?S*.?UenZ  fördern  und,  wenn  nötig,  zu 
n  ^.eix49®n'  Diese  Entschl°ssenheit  schließt 
N^ei,nUH9  <ies  Generals  eine  differen- 
Be  rachtung  unterschiedlicher  Stand- 
aus:  »wenn  diese  in  Ruhe  und 
,  IR  “"Passenden  Demonstrationen,  de- 
[?£.  !ra,?r,ges  Beispiel  wir  vor  kurzem  er¬ 
lebt  haben,  vorgetragen  werden." 

rer>iönBU?deS^e?ierun9  wäre  angesichts  ih- 
9Sl6n'  eider  elwas  verwässerten  Be- 
fr  in/  nisc,7u  Berlin  gut  beraten,  sich  die 
min  Che  Haltun9  zum  Vorbild  zu  neh- 
men-  C.  S. 


3.  Dezember  1977  _ 


Zeitgeschehen 


tnra  CfljmufonMan 


Es  war  das  Anliegen  der  Menschen,  seil 
sie  in  kulturslaalen  leben,  ihre  Rechte 
und  Fre  heilen  testgeschrieben  und  ver¬ 
brieft  zu  bekommen.  Am  meisten  waren  an 
einer  solchen  Niederlegung  der  Menschen 
rechte  jene  Gruppen  interessiert,  die  sich 
auf  Grund  ihrer  geringen  Zahl  oder  ihres 
mangelnden  Einflusses  zu  den  Schwachen 
der  Gesellschaft  zählen  mußten.  Da  jedoch 
die  Festlegung  von  Rechten  stets  einen  Ein¬ 
trag  in  die  Freiheit  anderer  bedeutet,  stell¬ 
ten  sich  jene  der  Verbriefung  der  Gründ¬ 
end  Menschenrechte  entgegen,  die  krall 
ihrer  Macht,  ihres  Vermögens  oder  ihrer 
Stellung  schon  ein  Höchstmaß  an  Freiheiten 
besaßen.  Die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Menschenrechte  gestaltete  sidi  auf  diese 
Weise  lange  Zeit  zu  einem  Kampf  um  diese 


Ein  Zeichen  von  Menschlichkeit  und  Toleranz:  König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  den  wegen  ihres  Glaubens  verfolgten  Salzburgern  in 
Ostpreußen  eine  neue  Heimat  gab,  bei  einer  Begegnung  mit  den  Emigranten  Foto  Ullstein 


einmal  ins  Bewußtsein  der  Menschen  das 


mittlerweile  fundamentale  Grundrecht  vom  „Erklärung  der  Menschen-  und  Bürger- 
Recht  auf  Leben.  rechte“,  welche  Freiheit,  Eigentum,  Sidier- 

Das  Gebot:  Du  sollst  nicht  stehlen!,  nahm  heit  und  Widerstand  gegen  Unterdrückung 
bereits  Jahrtausende  vor  unserer  Aufklä-  als  „natürliche  und  tin verjährbare  Redite 
rung  das  Grundrecht  auf  Eigentum  vorweg,  des  Menschen“  bezeichnete. 
indem  es  die  Verletzung  dieses  Rechtes  Die  französische  Verfassung  vom  3.  Sep- 
unter  Strafe  und  Verbot  stellte.  tember  1791  hat  diese  Mensdien-  und  Bür- 

Das  Gebot;  Du  sollst  nicht  begehren  Dei-  gerrechte  dann  wörtlich  genommen  und 
nes  Nächsten  Weib!,  beinhaltet  genauso  zur  Grundlage  des  Staates  gemacht, 
früh  das  Grundrecht  auf  Unversehrtheit  des  ln  den  folgenden  Jahrzehnten,  insbeson- 
Körpers  und  die  Integrität  der  Person.  dere  im  nachfolgenden  19.  Jahrhundert,  fan- 
Ebenso  stellt  das  Gebot:  Du  sollst  kein  den  die  Menschenrechte  dann  nach  und  nadi 
falsches  Zeugnis  geben!  in  seiner  zentralen  Aufnahme  in  die  erlassenen  Verfassungen 
Forderung  bereits  das  Postulat  nach  der  und  Konstitutionen  der  einzelnen  Länder. 
Respektierung  des  Grundrechtes  auf  Men-  So  kennt  die  „Verfassung  des  Deutschen 
sdhenwürde  und  persönliche  Ehre  dar  und  Bundes”,  die  sogenannte  „Deutsche  Bundes- 


Die  Menschenrechte 
Erbe  und  Auftrag 


VON  DR.  ALFRED  SCH1CKEL 


über  die  Menschenrechte  und  ihre  Gültigkeit  Genauer  besehen:  Die  Grund-  und  Men¬ 
haben..  schenrechte  gelten  im  Selbstverständnis  der 

Die  ins  Leben  gerufene  Menschenrechts-  Marxisten-Leninislen  nur  so  weit,  als  sie 
kommission  der  Vereinten  Nationen  hat  es  den  „durch  Partei  und  Staat  formulierten 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  diese  Rechte  und  Interessen  nicht  widersprechen“. 
Freiheiten  des  Individuums  zu  schützen 

und  ihnen  dort  zum  Durchbruch  zu  verhel-  9"t  e^wa  nur  sehr  beschränkt  das 

fen,  wo  sie  noch  in  Frage  gestellt  oder  ganz-  Grundrecht  auf  Koalitions-  und  Vereinsfrei- 
lich  mißachtet  werden.  Am  4.  November  beit,  da  nur  eine  einzige  Partei,  die  KPdSU, 
1950  Unterzeichneten  die  13  Mitgliedsstaa-  existiert;  oder  das  Recht  auf  Freizügigkeit, 
ten  des  Europarates,  darunter  auch  die  Bun-  w’e  man  angesichts  der  Ausreisebeschrän- 
desrepublik  Deutschland,  die  „Konvention  Zungen  für  Sowjetwissenschaftler  oder  auch 
zum  Schutze  der  Menschenrechte  und  Grund-  be'n.1  Anblick  der  Zonengrenze  bzw.  der 
freiheilen"  und  fügten  am  20.  März  1952  Berliner  Mauer  unschwer  feststellen  kann, 
ein  Zusatzprotokoll  feierlich  bei,  In  welchem  Verfassungen  der  „DDR"  vom  7.  Okto- 
auch  das  Recht  auf  Heimat  in  den  Grund-  ber  'M9und9.  April  1968  beinhalten  eben- 
rechte-Katalog  aufgenommen  und  garantiert  *alls  die  Grund-  und  Menschenrechte  in  den 
wurc|e  Artikeln  3  bis  49  bzw.  19  bis  40,  doch  gilt 

Die  „Europäische  Kommission  für  Men-  au^b  b*?r  die  Einschränkung  der  Grund- 
schenrechte“  und  der  „Europäische  Geridits-  r*xhte  durch  die  sozialistisch-kommunisti- 
hof  für  Menschenrechte“  (seit  21.  1.  1959  stbe  Ideologie,  wie  sie  am  Beispiel  der  So- 
tälig)  haben  die  Sicherung  der  Grund-  und  w jetun»on  dargetan  wurde. 

Menschenrechte  in  ihre  Obhut  genommen.  Nach  dem  politischen,  historisdien  und 
Freilich  reichen  ihre  Zuständigkeiten  nur  philosophischen  Verständnis  der  Marxisten- 
in  die  acht  Staaten  des  Europarates,  die  die  Leninisten  gibt  es  keine  unveräußerlichen 
beiden  Institutionen  und  ihre  Arbeit  an-  Mensdienrechte,  „da  die  Menschen  in  der 
erkennen.  Gerichtshof  und  Menschenrechts-  gegenwärtigen  Epoche  der  Diktatur  des  Pro¬ 
kommission  stehen  den  Praktiken  etwa  des  ietariats  nicht  wesensgleich,  sondern  nadi 
Ostblocks  machtlos  gegenüber.  Klassen  verschieden  sind.  Nicht  das  Indi- 

Dort  werden  zwar  die  Grund-  und  Men-  viduum,  sondern  die  Klasse  hat  die  Priori- 


kann  als  eine  weitere  Grundlage  aus  dem 
Bereich  der  christlichen  Lehre  lür  die  später 
formulierten  Menschenrechte  gelten. 

Die  Aufwertung  des  Menschen  im  Zeit¬ 
alter  des  Humanismus,  also  um  die  Zeit 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  bereitete  im 
Bereich  des  Geistes  den  Aufbruch  von  der 
politischen  und  alltäglichen  Unfreiheit  in 
der  Gestalt  der  Hörigkeit,  der  Leibeigen¬ 
schaft,  des  Zunftzwanges  und  der  politischen 
Unzuständigkeit  zur  politischen,  religiösen, 
wirtschaftlichen  und  wissenschaftlichen 
Freiheit  vor.  , 

Die  Reformation  hob  den  bislang  streng 
geführten  und  großenteils  auch  bevormun¬ 
deten  Christenmenschen  zu  einem  eigen¬ 
verantwortlichen  Individuum  empor  und 
bereitete  durdi  die  Einführung  und  Durch¬ 
setzung  einer  zweiten  Konfession  im  g  ei¬ 
chen  Lande  das  Grundrecht  der  Religions- 


reiheit  im  Prinzip  vor. 

Diesen  aufgezeigten  geistig-religiösen 
Vurzeln  der  Mensdienrechte  entsprangen 
ann  im  18.  Jahrhundert  die  epochalen  tr- 
ignisse  in  der  Entwicklung  der  mensc 
ichen  Grundlreiheiten.  Zu  ihnen  zahlen  die 
i  Büchern  und  Traktaten  niedergeschriebe- 
en  Forderungen  der  Aufklärer:  nach  po  i- 
ischer  Freiheit,  wirtschaftlidier  Freiheit  und 


religiöser  Freiheit. 

Die  Verginia  Bill  of  Rigths  vom  12.  lunt 

1776  formulierte  erstmals  die  wichtigsten 
Menschenredite  und  entwickelte  a‘l" 

„Bill  of  Rights“  von  1689  und  zugleich  auch 
die  englische  Habeas-Corpus-Acte  aus  dem¬ 
selben  Jahrhundert  fort,  um  sie  <><  11  1 

nach,  am  4.  Juli  1776,  in  die  amerikanische 
Unabhängigkeitserklärung.  die  „  • 

urkunde  der  Vereinigten  Staaten  von  Ame 

rika“  als  wichtigste  geistige  Mitsdinft  ein 

zubringen.  Am  26.  August  1789  verabs^'e 

dete  die  französische  Nationlversammlung 
am  Vorabend  der  Großen  Revolution  auf 
Antrag  Lafayettes  die  „Declaration  d 
droits  de  l'homme  et  du  citoyen  , 


•  .Q.c  . .  ...  1K  schenrechte  in  den  Verfassungen  ebenfalls  tät.  Nach  der  Lehre  des  H1STOMAT,  des 

acte  vom  8.  Juni  1810  in  ihren  Artikeln  16  angeführt  —  etwa  in  der  sowjetrussischen  Historischen  Materialismus,  gibt  es  für  die 
und  18  eine  Reihe  von  Grundrechten,  dar-  Verfassung  vom  6.  Juli  1923  oder  der  von  unterdrückte  Klasse  keine  Menschenrechte, 
unter:  die  Religionsfreiheit,  ^das  Eigentums-  Stalin  erlassenen  Verfassung  vom  5.  De-  doch  stehen  auch  der  herrschenden  Klasse 
recht,  „das  freye  Wegziehen  und  die  „Preß-  zember  1936  —  doch  wird  die  Respektie-  nur  insoweit  Rechte  zu,  als  sie  dem  Klassen¬ 
freiheit“.  rung  der  Grund-  und  Menschenrechte  nicht  interesse  und  der  Diktatur  des  Proletariats 

Wie  in  den  süd-,  west-  und  norddeutschen  garantiert.  dienen". 

Landern  waren  auch  in  den  österreichischen 
Verfassungen  von  1844  und  1848  sowie  im 

„Mährischen  Ausgleich"  die  hauptsächlich-  Ziel:  Wahrung  der  Menschenrechte  in  Gegenwart  und  Zukunft 

sten  Grund-  und  Menschenrechte  niederge- 

legt,  so  daß  die  weiteren  Entwicklungen  im  Faßt  man  d;e  geschichtliche  Entwicklung  nommen  und  durch  völkerrechtliche  Ver- 
20.  Jahrhundert  vorprogrammiert  erschie-  der  Menschenrechte  in  einem  Blick  zusam-  träge  sogar  abgesegnet  werden. 
nen-  men,  kann  man  feststellen,  daß  sie  sichtbar  Das  Recht  auf  Widerstand  gegen  eine 

Folgerichtig  garantierte  die  Weimarer  einsetzte  im  ausgehenden  17.  Jahrhundert,  sittenwidrige  Obrigkeit  oder  gegen  sitten- 
Verfassung  vom  14.  August  1919  den  Reichs-  im  18.  Jahrhundert  ihren  ersten  deutlich  widrige  Anordnungen  einer  rechtmäßigen 
bürgern  in  ihrem  zweiten  Hauptteil  die  formulierten  Ausdruck  fand,  im  19.  Jahr-  Obrigkeit  wird  aufgeweicht,  wenn  die  ober- 
Grund-  und  Menschenrechte.  Sie  waren  im  hundert  in  die  Innenpolitik  fast  aller  Staaten  sten  Exekuteure  von  Menschenleben  als 
übrigen  im  wesentlichen  aus  der  nie  in  Einzug  hielt  und  schließlich  im  20.  Jahr-  Staatsgäste  willkommen  geheißen  und  mit 
Kraft  getretenen  „Verfassung  des  Deut-  hundert  unter  den  totalitären  Regimen  ihnen  Vertragspolitik  betrieben  wird, 
sehen  Reiches“  vom  28.  März  1849  über-  ihre  größten  Belastungsproben  auf  sich  zu  Dje  Würde  des  Menschen  wird  niedrig 
nommen  worden.  nehmen  hatte.  veranschlagt,  wenn  man  sich  mit  Regimen 

Nach  den  leidvollen  Erfahrungen  der  Auf  unserem  Kontinent  erhielten  alle  —  jn  Ost  und  West  —  arrangiert,  welche 

Mißachtung  der  Menschenredite  während  Staaten  Verfassungen  und  Grundgesetze,  in  die  Würde  ihrer  Mitmenschen  im  eigenen 
der  Hitler-Diktatur,  haben  die  Väter  unse-  welchen  die  Grund-  und  Menschenrechte  Lande  mit  Soldatenstiefeln  treten  lassen 
res  Grundgesetzes  den  Menschenrechten  niedergeschrieben  sind.  oder  dies  sogar  anordnen, 

einen  ganz  hervorragenden  Platz,  nämlich  Es  gab  und  gibt  —  zumindest  auf  dem  Zwar  haben  die  meisten  Grundrechte  in 
gleich  die  ersten  siebzehn  Artikel  unserer  Papier  —  keine  Ungleichheit  vor  dem  Ge-  den  freiheitlich-demokratischen  Ländern 
Bundesverfassung  eingeräumt  und  sie  über-  setz  mehr,  keine  Einschränkung  der  per-  bereits  einen  angestammten  Platz,  doch  sind 
dies  auch  noch  für  unumstößlich  erklärt.  sönüchen  Entfaltung  und  keine  Benachteili-  sje  noch  nicht  im  bestmöglichen  Ausmaß 
Die  Weltorganisation  der  Vereinten  Na-  gung  der  Frau  mehr.  Die  Meinungsfreiheit  respektiert,  konnten  sich  zumindest  auf  den 
tionen  erklärte  den  Schutz  der  Menschen-  des  Bürgers  wird  versprochen,  sein  Leben  erwähnten  Bereichen  noch  nicht  voll  durch¬ 
rechte  zu  einem  ihrer  vier  Hauptziele,  in  der  geschützt,  die  Unverletzlichkeit  seiner  Woh-  setzen.  So  nimmt  man  im  Westen  die  Tat- 
Hoffnung,  daß  diese  Erklärung  eine  ähnliche  nung  und  seines  Besitztums  garantiert.  Sache,  daß  den  Heimatvertriebenen  durdi 

politische  Wirkung  erzielen  würde  wie  die  Das  Redit  auf  Freizügigkeit  z.  B.  jedodi  ihre  Ausweisung  das  Grundrecht  auf  Eigen 

Declarationen  des  18.  Jahrhunderts,  was  wird  unterhöhlt,  wenn  die  regierenden  tum  vorenthalten  wird,  immer  noch  weit- 
sich  aber  als  eine  Illusion  bis  zur  Stunde  Kräfte  eines  Staates,  etwa  der  Bundesrepu-  gehend  kommentarlos  hin,  und  dies  von 
erwies.  blik  Deutschland,  mit  Staaten  und  Regierun-  einer  Gesellschaft,  die  das  Eigentum  als 

Am  10.  Dezember  1948  verabschiedete  die  gen,  die  ihre  Bevölkerung  durch  Stachel-  wirtschaftliche  Grundlage  ihrer  Existenz 
UN- Voll  Versammlung  eine  30  Artikel  um-  draht  und  Mauer  einkesselt,  freundsdiaft-  versteht. 

fassende  allgemeine  Erklärung  der  Men-  liehe  Beziehungen  unterhalten  und  nichts  Wenn  auch  die  totalitären  Staaten  des 
schenrechte  Die  Ostblockstaaten,  an  der  zur  Verwirklichung  dieses  Grundrechts  bei-  Ostblocks  die  Menschenrechte  noch  ungleich 
Soitze  die  Sowjetunion,  enthielten  sich  bei  tragen.  weiter  von  ihrer  Verwirklichung  entfernt 

der  Beschlußfassung  über  diese  Erklärung  Das  Recht  auf  Heimat  bzw.  Unverletzlich-  sind,  so  bleibt  ihre  uneingeschränkte  Durch- 

der  Stimme  und  qaben  dadurch  indirekt  zu  keit  der  Wohnung  wird  untergraben,  wenn  setzung  doch  auch  für  den  freien  Westen 
erkennen  daß  sie  eine  besondere  Meinung  Vertreibungen  und  Ausweisungen  hinge-  und  seine  Politiker  ein  ständiger  Auftrag. 


Politik 


§os  Öiipnufimblaif 


3.  Dezember 


SPD-Parteitag: 

Ohne  den  Kanzler  läuft  nichts 


Am  Rande 


Der  Pferdefuß 


„ Vater  Staat'  will  sich  in  diesen 
Tagen  bezüglich  des  Weihnachtsgel¬ 
des  von  seiner  großzügigen  Seite  prä¬ 
sentieren.  Er  gestand,  liebevoll  um 
seine  Bürger  besorgt  und  sozusagen 
als  Weihnachtsgeschenk,  den  Arbeit¬ 
nehmern  eine  Erhöhung  des  Weih- 
nachtslreibetrages  um  300  DM  zu.  Ver¬ 
ständlich,  daß  bei  manchem  Arbeit¬ 
nehmer  eitel  Freude  herrschte  und  im 
Geiste  Berechnungen  angestellt  wur¬ 
den,  um  wieviel  diese  Ireundlichc 
Gabe  die  Summe  der  Überweisung  am 
Ende  des  Monats  auf  dem  Gehalts¬ 
konto  steigen  lassen  werde. 

Doch  welche  Enttäuschung:  bei 
Empfang  der  Abrechnung  stellt  man 
fest,  daß  das  süße  Bonbon  des  Steuer¬ 
geschenks  einen  bitteren  Beige¬ 
schmack  hat.  Die  eigenen  Berechnun¬ 
gen  erweisen  sich  als  lalsch,  man  hat 
sich  um  etwa  50  DM  verkalkuliert. 
Die  Erklärung  lür  diesen  Rechenfeh¬ 
ler  liege  in  der  Finanzschwäche  vor 
allem  der  Rentenversicherungen,  dies 
erfuhr  man  nachträglich  über  das  Bun- 
desarbeitsministerium,  denn  diese 
wollten  oder  konnten  es  sich  nicht 
leisten,  den  Weihnachtslreibetrag 
auch  von  den  Sozialabgaben  zu  be¬ 
freien.  Das  hätte,  so  heißt  es,  zu  einem 
Einnahmeverlust  von  1,2  Milliarden 
DM  gelührt,  und  damit  wäre  der 
Sparstrumpf  der  Versicherungsträger 
vollständig  ausgeplündert.  So  haben 
zwar  die  Arbeitnehmer  iür  400  DM, 
statt  wie  im  Vorjahr  lür  100  DM,  des 
Weihnachtsgeldes  keine  Lohn-  und 
Einkommensteuer  zu  zahlen  und  spa¬ 
ren  dadurch  je  nach  Einkommenshöhe 
zwischen  66  und  150  DM,  aber  dafür 
ist  die  Freibetragserhöhung  sozial- 
abrabepllichtig.  Dies  bedeutet,  daß 
aul  die  Erhöhung  18  Prozent  Renten¬ 
versicherung,  3  Prozent  Arbeitslosen¬ 
versicherung  und  durchschnittlich  11,-1 
Prozent  Krankenversicherung,  also 
insgesamt  32,4  Prozent  Sozialabgaben 
bezahlt  werden  müssen.  Für  diesen 
Betrag  kommen  sowohl  Arbeitneh¬ 
mer  als  auch  Arbeitgeber  zu  gleichen 
i Teilen  aul,  was  heißt,  daß  beide  etwa 
48,60  DM  an  die  Versicherungsträger 
abzuiühren  haben. 

Aul  diese  Weise  wurde  der  Begei¬ 
sterung  über  die  Erhöhung  des  Weih- 
nachtslreibetrages  ein  Dämpfer  ver¬ 
paßt.  Kein  Wunder,  wenn  in  Zukunft 
jedermann  bei  Bekanntwerden  ähn¬ 
licher  „ Präsente '  von  „ Vater  Staat' 
die  Ohren  spitzt  und  hellhörig  wird. 
Solche  Hintertürchen,  deren  sich  dann 
wieder  irgendwer  bedient,  sofort  zu 
erkennen,  kann  gewiß  keinen  Fehler 
darstellen.  Claudia  Sdiaak 


Der  Wille  zur  Macht  zwingt  auch  die  Widerspenstigen  unter  die  Mütze  des  Krisenmanagers 

ren  im  Hintergrund  sind 
Vertrauen  zu  vermitteln 
der  SPD  willkommener 
den  Landtagswahlen  ein 
ädi  unter  den  Unionspoli- 

ir  wird  sich  letztlich  er- 


t  ein  Meisterstück  einer  Regie  erwiesen.  Doch  gel  unc 
die  Dinge  auf  zwei  keineswegs  zum  Nutzen  der  Christdemo-  wenig 
kraten . . .  und  nii 

Kaffeesatzleser  wollen  aus  dem  Ergeb-  sein,  al 
nis  der  Wahlen  zum  Parteivorstand  erkannt  handfe: 
haben,  daß  Helmut  Schmidt  einen  „Schuß  tikern. 
vor  den  Bug"  erhalten  habe.  Dadurch,  daß  Im  n 

mit  weniger  Stimmen  als  Willy  Brandt  weisen,  .  .  ,  ,nninr.^Wrtn- 

- .  kräftig  qenug  ist,  um  bei  den  Lancuagswun- 

len  das  Banner  der  SPD  überzeugender  we¬ 
hen  zu  lassen,  als  die  Fähnchen  der  Oppo- 
sition.  Zweifelsohne  ist  Helmut  Schmidt  be- 
müht,  seine  Basis  zu  verbreitern.  Der  Kanz¬ 
ler,  aus  einer  Partei  kommend,  die  früher 
mit  Religion  und  Kirche  „nicht  viel  am  Hut 
hatte",  ließ  sich  während  des  ökumenischen 
Gottesdienstes  ablichten,  er  kann  damit 
rechnen,  daß  ihm  die  Gewerkschalten  kei¬ 
nen  Knüppel  auf  den  Weg  werfen  und  auch 
die  Intellektuellen,  die  in  letzter  Zeit  mehr 
mosernd  als  lür  den  Kanzler  agierend  wa¬ 
ren,  dürften  wieder  als  Aktivposten  ge¬ 
wertet  werden  können.  Der  Weg  zu  den 
Freien  Demokraten  wurde  nicht  mit  Gegen¬ 
sätzlichkeiten  gepflastert  und  für  Otto  Nor- 

m _ _  _ _  _ _  malverbraucher  könnte  der  Eindruck  entste- 

kenntnis  hat  sich  in  der  SPD  weitgehend  hen,  als  sei  alles  bestens  geordnet. 

Bahn  gebrochen  —  selbst  bei  manchem  Lin-  Doch  davon  kann  letztlich  keine  Rede 
ken,  auch  wenn  man  den  ungeliebten  Kanz-  sein:  die  Autoaufkleber  „Atomkraft  —  nein 
ler  lieber  durch  das  Idol  Brandt  ersetzt  danke!"  werden  nicht  aus  dem  Straßenbild 


Wer  Parteitage  kennt,  weiß,  daß  sich  dort 
—  und  nicht  nur  dort  —  <  ~ 

Ebenen  vollziehen:  einmal  im  Plenum,  wo 
unter  den  Objektiven  der  Fernsehkameras 
und  beäugt  von  den  Journalisten  sich  emsig 
bemüht  wird,  jenes  Bild  zu  bieten,  das  ge¬ 
boten  werden  muß,  um  „draußen  anzukom¬ 
men"  —  und  dann  jenes  Gewisper  der  klei-  er 
nen  Grüppchen,  die  in  den  Wandelgängen  gewählt  worden  sei.  Doch  dann  könnte  man 
zusammenstehen  und  eben  das  sagen,  was  ebenso  sagen,  daß  Herbert  Wehner  letztlich 
aus  Gründen  der  Parteiräson  coram  publico  derjenige  Mann  ist,  der  das  größte  Ansehen 
nicht  opportun  ist  auszusprechen.  Das  ist  in  in  der  Partei  genießt,  denn  der  Fraktions- 
Parteien  —  ja,  selbst  in  kleineren  Verbän-  Vorsitzende  konnte  selbst  seinen  Parteiboß 
den  —  gang  und  gäbe  und  niemand  wundert  noch  überrunden.  Die  395  Stimmen,  die  für 
sich  darüber,  daß  es  bei  den  Sozialdemokra-  Helmut  Schmidt  abgegeben  wurden,  zeigen 
ten  in  Hamburg  nicht  anders  war.  Enlschei-  letztlich,  daß  auch  die  Linken  in  der  SPD 
dend  jedoch  war,  daß,  abgesehen  von  eini-  erkannt  haben,  daß  sie  nur  mit  dem  der- 
gen  Ausrutschern,  weitgehend  Ubereinstim-  zeitigen  Bundeskanzler,  der  nicht  selten  so- 
mung  demonstriert  und  selbst  bei  sonst  heiß  gar  als  „Held  von  Mogadischu“  bezeichnet 
diskutierten  Sachthemen  wie  etwa  dem  Ge¬ 
nehmigungsstopp  für  Kernkraftwerke,  der 
Einführung  und  Lagerung  der  Neutronen¬ 
waffe,  von  Egon  Bahr  früher  als  „Werk  des 
Satans"  apostrophiert,  und  der  Tätigkeit  der 
Radikalen  im  öffentlichen  Dienst  es  nicht  zu 
einem  Bruch  kam.  Wobei  allerdings,  wie  die 
ehemalige  Juso-Chefin  Heidemarie  Wieczo¬ 
rek-Zeul  nicht  Gutes  vorausahnend  an¬ 
merkte,  es  sei  wenig  sinnvoll,  diesen  Partei- 


Konzentration  der  Unzufriedenen 


Kein  Zweifel:  Die  Parteienlandschaft  in  nicht  mitgehen  mögen,  ist  keineswegs  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland  kommt  in  der  Welt.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß  sich 
Bewegung.  Die  „Vierte  Partei  ,  von  der  seit  bej  der  Direktwahl  zum  Europaparlament 
Monaten  in  zeitweilig  erbitterter  Diskus-  (dank  britisdler  Verzögerungstaktik  wird 
sion  zwischen  CDU  und  CSU  gesprochen  .  _ _ . 

wurde,  ist  sicher.  Nicht  nur  das — es  spricht  ,  .  r  .  .sondern  erst  1979 

auch  viel  dafür,  daß  eine  fünfte  und  sechste  sta*^ln°en)  bereits  eine  bundesweite  CSU 
Partei  kommen  werden  (wenn  man  von  den  den  Wählern  präsentiert. 

bereits  bestehenden  und  parlamentarisch  Mit  einiger  Sicherheit  plant  solches  für 
erfolglos  gebliebenen  Splittergruppen  abse-  ,  «... 

hen  darf)  um  sich  bei  der  Bundestagswahl  d 6  Bundstagswahl  1980  auch  eine  „Sozia  i- 
1980  um  die  Wählergunst  zu  bemühen.  stische  Partei  der  „neuen  Linken".  Sie  will 

„  jenen  rebellischen  Flügel  der  SPD  auffan- 

Die  Diskussion  ist  seit  langem  im  Gange.  „„„ 

Die  Frage  ist  heute  eigentlich  nur  noch,  deL  angesichts  der  jüngsten  innenpoli- 

wann  und  wie  die  Geister  sich  scheiden.  Be-  lsc  en  11  WRklung  furchtet,  sich  gegenüber 
troffen  davon  sind  alle  derzeitigen  Bundes-  der  realistisdier  denkenden  Mehrheit  der 
tagsparteien,  an  deren  Rändern  und  Flügeln  großen  Regierungspartei  nicht  mehr  durch¬ 
sich  Unzufriedene  zusammengefunden  ha-  setzen  zu  können.  Das  „Sozialistische  Büro" 
ben,  denen  das  offizielle  Konzept  nicht  mehr  in  Offenbach  hat  seit  Jahren  zielbewußt  auf 
paßt,  die  sich  auf  anderem  Wege  größeren  die  Stunde  der  Spaltung  der  SPD  hingear- 
Form  in  den  Vordergrund.  Den  religiösen  Erfolg  versprechen.  beitet.  Heute  ist  die  Frage  eigentlich  nur 

Predigern  paßt  es  sehr,  das  Religiöse  für  Franz  Josef  Strauß"  Überlegung,  mit  sei-  noch,  welche  Persönlichkeit  an  die  Spitze 
das  Nationale  auszugeben:  Das  ermöglicht  ner  konservativ-nationalen  CSU  von  Bayern  der  zu  gründenden  „Sozialistischen  Partei" 
ihnen,  in  ihre  Vereinigungen  auch  solche  aus  in  die  ganze  Bundesrepublik  vorzusto-  treten  soll,  um  möglichst  viel  Zulauf  von 
Bürger  hineinzuziehen,  die  keine  religio-  ßen,  um  so  jene  Kräfte  zu  aktivieren,  die  der  heimatlosen  Linken  zu  erzielen 
sen  Ansichten  haben.*  den  liberalen  Weg  der  Schwesterpartei  CDU 

Von  ganz  anderer  Seite  her  trägt  sich  der 
„Bundesverband  Bürgerinitiative  Umwelt- 
"  schütz  mit  dem  Gedanken,  als  politische 

___  OA„rriTzr-  Partei  Einzug  in  den  Bundestag  zu  halten. 

S PP -PART E I TAO  „Engste  Kontakte"  mit  unzufriedenen  Jung- 

*[!i|l|,||;/  _  üffT  \  1  Sozialisten,  Jungdemokraten,  Mitgliedern 

I||l  11/  ll  1 II  der  Jungen  Union,  aber  auch  von  SPD,  FDP, 

\ö  ra||  i  _  J  CDU*  csu  und  Gewerkschaften  seien  be¬ 
lli  llM  112  K&ir  i&SüSl  [eitS  ller9este',t-  anderes  Sammelbek- 

mm  «Pflßfcta  Ml  TV  ken  der  Unzufriedenheit  also,  dessen  poli- 

nf  KjP  ly  Mff  f  A  t,sdle  Einordnung  wohl  auch  nur  links  von 

dCr  Mltt6  liegen  könnte. 

^ Wie  sich  das  al,es  entwickelt,  bleibt  ab- 
,  - ^  P/ .11  J  zuwarlen.  Ob  eine  der  sich  hpranclrrietalli. 


Kirche 


Rußlanddeutsche  bleiben  Christen 

Ohne  Religion  wird  das  nationale  Gesicht  eingebüßt 


Innere  Sicherheit  und  neues  Ziel 


Gegen  jede  Verkürzung 

des  Deutschlandbegriffes 

OstprculSen  protestieren  gegen  NRW-Kultusminister  Girgensohn 
wa^m.  ^^£5J2  “ 


ENTSCHLIESSUNG 


Die  Ostpreußische  Landesvertretung  pro¬ 
testiert  entschieden  gegen  die  Absicht  des 
Kultusministers  von  Nordrhein-Westfalen 
Girgensohn,  künftig  die  Grenzen  Deutsch¬ 
lands  auf  gegenwartsbezogenen  Karten  Mit¬ 
teleuropas  nicht  mehr  zu  zeigen. 

Eine  solche  Anordnung  muß  im  In-  und 
Ausland  den  Eindruck  erwecken,  die  Lan¬ 
desregierung  von  Nordrhein-Westfalen  er¬ 
kenne  die  rechtswidrige  Annexion  Ost¬ 
deutschlands  durch  Polen  und  die  UdSSR 
an. 

Die  Verkürzung  des  Deutschlandbegriffes 
im  Kartenbild  steht  im  Widerspruch  zum 
Deutschlandvertrag  von  1954,  demzufolge 
»die  endgültige  Festlegung  der  Grenzen 
Deutschlands“  einer  .frei  vereinbarten  frie¬ 
densvertraglichen  Regelung  für  ganz 
Deutschland“  Vorbehalten  ist.  Sie  verstößt 
auch  gegen  Sinn  und  Inhalt  der  gemeinsa¬ 
men  Entschließung  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  vom  17.  Mai  1972,  nach  der  die  Ver¬ 
träge  (von  Moskau  und  Warschau)  eine 
friedensvertragliche  Regelung  für  Deutsch¬ 
land  nicht  vorwegnehmen  und  keine  Rechts¬ 
grundlage  für  die  bestehenden  Gesetze 
schaffen. 

Nach  dem  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  vom  31.  Juli  1973  existiert  das  Deut¬ 
sche  Reich  fort. 


Nach  diesem  Urteil  darf  kein  Verfas¬ 
sungsorgan  der  Bundesrepublik  Deutschland 
die  Wiederherstellung  der  staatlichen  Ein¬ 
heit  als  politisches  Ziel  aufgeben.  Alle  Ver¬ 
fassungsorgane  sind  vielmehr  verpflichtet, 
in  ihrer  Politik  auf  die  Erreichung  dieses 
Zieles  hinzuwirken,  den  Wiedervereini¬ 
gungsanspruch  im  Innern  wachzuhalten  und 
nach  außen  beharrlich  zu  vertreten  und  al¬ 
les  zu  unterlassen,  was  die  Wiederverei¬ 
nigung  vereiteln  würde.  , 

Die  Absicht  des  Kultusministers  von 
Nordrhein-Westfalen,  Deutschland  über  die 
Veränderung  des  Kartenbildes  aus  dem  Be¬ 
wußtsein  der  jungen  Generation  zu  löschen, 
verstößt  eindeutig  gegen  das  Wiederverei¬ 
nigungsgebot,  wie  es  sich  aus  dem  Grund¬ 
gesetz  ergibt  und  durch  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  bekräftigt  wurde.  Zu  den  hier¬ 
auf  verpflichtenden  Staatsorganen  zählt 
auch  die  Landesregierung  von  Nordrhein- 
Westfalen. 

Die  Ostpreußische  Landesvertretung  for¬ 
dert  Eltern  und  Schüler  auf,  gegen  die 
Deutschlandkarte  ohne  Deutschland  in  al¬ 
len  seinen  Teilen  Einspruch  zu  erheben  und 
zu  verlangen,  daß  die  Landkarten  das  ganze 
Deutschland  zeigen. 


Deutsche  Sprache: 

Amerikaner  lernen  kein  Deutsch 


Unterricht  nur  für  0,75  Prozent  der  Oberschüler 


New  York  —  Die  Investitionen  von  In¬ 
dustrieunternehmen,  Kapitalgesellschaften 
und  Banken  aus  der  Bundesrepublik 
Deutschland  in  den  USA  sind  im  ^.ai\fe  dpr 
letzten  Monate  auf  Milliarden  gewachsen! 

War  in  der  Bundesrepublik  zeitweilig 
Zurückhaltung  gegenüber  der  „Überfrem¬ 
dung“  der  westdeutschen  Wirtschaft  durch 
US-Kapital  zu  spüren,  so  bestehen  jetzt  in 
den  USA  nicht  die  geringsten  Bedenken 
gegen  Niederlassung  oder  Einkauf  west¬ 
deutscher  Unternehmen.  Im  Gegenteil:  An¬ 
gesichts  der  hohen  amerikanischen  Arbeits¬ 
losigkeit  von  6,9  Prozent  (Bundesrepublik 
vier  Prozent)  erhalten  die  deutschen  Unter¬ 
nehmen  jede  mögliche  Unterstützung  der 
US-Behörden. 

Allerdings  gibt  es  einen  grundsätzlichen 
Unerschied:  Wahrend  es  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  selbstverständlich  ist,  daß  jeder  deut¬ 
sche  Manager  eines  US-Unternehmens,  ja, 
jeder  gehobene  Angestellte  oder  Facharbei¬ 
ter,  in  der  Lage  ist,  mit  den  amerikanischen 
Kapitaleignern  oder  Patentinhabern  sich  auf 
Englisch  zu  verständigen,  kann  umgekehrt 
in  den  USA  keine  Rede  von  einer  Ver¬ 
ständigung  auf  Deutsch  sein. 

Diese  erstaunliche  Tatsache  in  einem 
Land,  in  dem  vor  200  Jahren  nodi  die  Frage 
zur  Debatte  stand,  ob  Deutsch  Staatssprache 
werden  solle,  hat  mehrere  Ursachen.  Ein¬ 
mal  sind  die  Amerikaner  in  ihrem  riesigen 
Land  so  wenig  mit  anderssprechenden  Nach¬ 
barn  konfrontiert,  daß  sich  noch  stärker  als 
bei  den  Briten  Unwille  gegen  das  Erlernen 
von  Fremdsprachen  herausgebildet  hat.  Zum 


anderen  wird  diese  Entwicklung  durch  das 
US-Schul-  und  Hochschulsystem  gefördert. 

Nur  etwa  jede  dritte  Hochschule  in  den 
(■.USA  macht  ^len  JTp*hsdiulabs<Jiluß  von  der 
•KennUki deiner  FremAspiaeheiäbbängicj  — 
für  europäische  Verhältnisse  unvorstellbar. 
Das  bedeutet,  daß  nur  1,5  Prozent  der  US- 
Studenten,  also  rund  130  000  bemüht  sind, 
ein  oft  höchst  mangelhaftes  Deutsch  zu  er¬ 
lernen.  An  den  Oberschulen  sieht  es  noch 
schlechter  aus.  Da  die  meisten  Hochschulen 
keine  Fremdsprache  verlangen,  geben  sich 
lediglich  25  Prozent  der  Oberschüler  die 
Mühe,  Grundkenntnisse  einer  anderen 
Sprache  zu  erlernen.  Das  ist  dann  zumeist 
Spanisch,  da  diese  Sprache  im  Süden  der 
USA,  im  angrenzenden  Mexiko  und  in  der 
Karibik  gesprochen  wird.  Lediglich  0,75  Pro¬ 
zent  der  Oberschüler  bemühen  sich,  Deutsch 
zu  lernen!  das  sind  also  etwa  115  000  — 
eine  verschwindende  Minderheit  unter  den 
178  Millionen  Amerikanern  —  Von  deut¬ 
scher  Seite  wird  versucht,  das  mangelnde 
Angebot  von  Möglichkeiten  zum  Erlernen 
der  deutschen  Sprache  auszugleichen:  Ein¬ 
mal  unterhält  die  Bundesrepublik  Goethe- 
Institute,  die  Sprachkurse  anbieten,  aller¬ 
dings  mit  viel  zu  geringer  Kapazität.  Zum 
anderen  sind  die  deutschen  Vereine  in  den 
USA  bestrebt,  durch  privaten  Unterricht 
wenigstens  bei  den  Kindern  eingewander¬ 
ter  deutschsprachiger  Familien  die  Mutter¬ 
sprache  zu  erhalten. 

Ob  Bonn  seine  Aufgabe  erkennt  und  in 
Zukunft  mehr  für  die  deutsche  Sprache 
in  den  USA  tut  als  bisher? 


12  Jahre  unterdrückt  hat!" 

Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost' 
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V  ■ 

Die  ostpreußische  Familie 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

"  <  k.e'n  Wunsch  auf  dem  weißen  Bogen  an  den  Weihnachtsmann  —  der  damals 

noch  kein  allzu  irdischer,  dicker  Waltebartgreis  war,  sondern  ein  wunderbarer 
Wintergeist,  der  im  Schlitten  aus  dem  Walde  kam  und  den  nur  die  Eltern  trafen  . . . 
nein,  kein  Wunsch  war  so  brennend  wie  der,  endlich  mit  einer  langen  Schürze 
meiner  Mutter  zwischen  ihr  und  den  Tanten  und  Mädchen  herumzuständern  und 
heiß  und  beseligt  bei  dem  großen  Familienfest  des  Marzipanbackens  mitzuhel¬ 
fen  ..."  So  berichtet  Agnes  Miegel  aus  der  Vorweihnachtszeit  in  fernen  Kinder¬ 
tagen. 

Es  war  mir  so  gar  nicht  nach  Advent  zumute,  als  ich  mich  heute  an  den  Schreib¬ 
tisch  setzte,  um  diese  Zeilen  niederzuschreiben.  Ich  war  zunächst  im  Kaufhaus,  um 
einiges  zu  besorgen,  und  kam  an  langen  Tischen  vorbei,  auf  denen  grade  die 
Vorweihnachts-Dekorationen  aufgebaut  wurden:  Spielzeug  aller  Art,  Süßigkeiten, 
Adventskalender,  Flitterkram.  Rechtzeitig  ans  Schenken  denken  —  natürlich,  wenn 
die  Kasse  stimmen  soll,  muß  man  schon  die  Werbetrommel  rühren.  Als  ich  nach 
Hause  kam  —  eine  milde  Herbstsonne  schien  zum  Fenster  herein  — ,  da  schien 
mir  das  alles  unwirklich.  Ein  Blick  in  den  Kalender  sagte  mir:  Ja,  das  Jahr  neigt 
sich  dem  Ende  zu.  Advent  steht  uns  bevor,  das  Weihnachtsfest,  die  Jahreswende. 
Und  ich  ging  an  mein  Bücherregal  und  zog  einen  schmalen  Band  heraus  mit  dem 
Titel  .Mein  Weihnachtsbuch-.  Und  fand  auf  dem  Vorsatzblatt  die  Handschrift  der 
Verfasserin,  Agnes  Miegel:  In  der  Heimat,  in  der  Heimat  /  Sangen  wir  ,Vom  Him¬ 
mel  hoch-,  /  Und  wir  singen  s  noch  /  Und  wir  denken  Deiner,  /  Alte  Heimat,  alte 
Heimat  .  .  . 

Ich  begann  zu  lesen.  Verse  und  Prosa.  Geschrieben  vor  vielen,  vielen  Jahren. 
Und  doch:  so  vertraut  und  lebendig,  als  sei  das  alles  gestern  gewesen.  Und  mit 
einem  Mal  war  in  der  Erinnerung  alles  wieder  da,  was  längst  vergessen  schien: 
der  Zauber  dieser  Tage,  die  Heimlichkeit,  das  Hoffen,  die  Erwartung  —  das  alles 
nicht  im  materiellen  Sinn,  denn  wir  hatten  nicht  gelernt,  nach  Preisschildern  zu 
sehn  —  es  war  einfach  die  Vorfreude  auf  die  Zeit  des  Jahres,  die  uns  die  schönste 
schien. 

Für  mich  gehörten  Bücher  zur  Kinder-Weihnacht.  Wenn  die  Lieder  gesungen, 
die  Verse  aufgesagt  waren,  der  Bunte  Teller  ein  wenig  geplündert  und  etliche 
Nüsse  geknackt  waren  —  dann  kam  die  Stunde  des  Schmökerns,  des  Lesens,  im 
Schein  der  Kerzen,  wenn  die  Großen  schon  längst  beim  Punsch  zusammensaßen. 

Vieles  hat  sich  gewandelt  seither.  Bleibt  uns  nur  noch  die  wehmütige  Erinne¬ 
rung  an  jene  Zeiten,  da  wir  alle  gemeinsam  um  den  Tisch  saßen  und  jeder  ge¬ 
borgen  war  in  der  großen  Familie,  in  der  Herzenswärme,  der  Gemeinsamkeit?  Ich 
meine,  alle  unter  ups,  die  noch  davon  wissen,  sollten  dazu  beitragen,  daß  auch 
die  Kirxder  unserer  Zeit  etwas  davon  zu  spüren  bekommen.  Ihre  Wünsche,  ihre 
Ansprüche  an  das  Leben  scheinen  uns  oft  unbescheiden  —  uns  Älteren,  die  wir 
zur  Bescheidenheit  erzogen  wurden  und  die  doch  bei  manchem  Mangel  wohl  zu¬ 
friedener  waren,  als  die  heute  Heranwachsenden. 

Wärme,  Geborgenheit,  das  Zeithaben  füreinander  —  das  sind  Werte,  die  mit 
Geld  nicht  zu  kaufen  sind.  Sind  sie  ganz  vergessen?  Vielleicht  können  wir  etwas 
dazu  tun,  daß  sie  den  Menschen  wieder  bewußt  werden. 

In  der  .Ostpreußischen  Familie-  bemühen  wir  uns,  Verbindungen  von  Mensch 
zu  Mensch  zu  knüpfen.  Nicht  allen  dieser  Versuche  kann  Erfolg  beschießen  sein. 
Um  so  mehr  freuen  wir  uns,  wenn  Wünsche  in  Erfüllung  gehn.  In  der  letzten  Ver¬ 
öffentlichung  (Folge  41)  berichtete  ich  Ihnen  von  einer  Ostpreußin,  die  schwer¬ 
krank  in  einem  Heim  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  liegt  und  sich  so  sehr  das  alte 
Hirfsche  Lesebuch  wünschte.  Sie  hat  es  bekommen,  und  nicht  nur  das:  Unsere 
Leserin  Lieselotte  Schwerin,  die  im  gleichen  Ort  lebt,  brachte  ihr  das  Buch  und 
wird  sie  weiter  besuchen  und  betreuen.  In  diesem  Zusammenhang  will  ich  gern 
den  Wunsch  von  Frau  Auguste  Becker  weitergeben  (5909  Burbach-Lülzeln,  Christi. 
Altersheim)  die,  wie  sie  schreibt,  „in  demselben  Schuh  steckt“.  Auch  sie,  jetzt 
83  Jahre  alt,  wünscht  sich  das  alte  Lesebuch,  das  sie  von  1900  bis  1908  durch  die 
Schule  begleitete.  Sie  erinnert  sich:  „Auf  der  ersten  Seite  war  das  Gedicht  ,Mit 
dem  Herrn  fang-  alles  an  .  .  .‘  und  am  Schluß  .Meiner  Tochter  zur  Konfirmation-. 
Ich  würde  das  Lesebuch  auch  gern  bezahlen!"  schreibt  sie. 

„Das  Alleinsein  ist  schwer",  heißt  es  in  einem  Brief  von  Frau  Minna  Brehm 
(3139  Riebrau-Göhrde  über  Dannenberg).  Und  weiter:  „Mögen  Ihre  Bemühungen 
von  Segen  sein.“  Frau  Brehm,  die  ihren  Mann  nach  schwerer  Krankheit  im  Früh¬ 
jahr  verloren  hat,  stammt  aus  dem  Kreis  Ebenrode/ Stallupönen,  ist  71  Jahre  alt. 


In  3550  Marburg  an  der  Lahn,  Wehrdaer  Weg  40,  wohnt  Frau  Dr.  Lotte  uusaexer, 
einst  Studien-Assessorin  in  Ortelsburg,  die  nicht  zuletzt  durch  ihren  Vetter  Liersch, 
der  Besitzer  des  Gutes  Henriettenhof,  Kreis  Osterode,  mit  Ostpreußen  verbunden 
ist  (er  lebt  heute  in  ihrer  Nähe).  In  dem  Haus  von  Frau  Dr.  Busacker  wird  dem¬ 
nächst  eine  schöne  Wohnung  frei  (Hochparterre,  Terrasse.  Garten).  Sie  wünscht 
sich  einen  Hausgenossen,  mit  dem  sie  etwas  befreundet  sein  könnte.  Heirat  kommt 
nicht  in  Frage,  auch  nicht  gemeinsamer  Haushalt.  Frau  Dr.  Busacker  hat  die  siebzig 
überschritten.  Sie  denkt  an  einen  alleinstehenden  Herrn,  der  ihren  Verhältnissen 
entspricht.  Mittagstisch  und  Hilfen  für  das  Haus  sind  vorhanden. 

Etwas  schmunzeln  mußte  ich  beim  Lesen  des  Briefes  von  Frau  Johanne  Bohm, 
3253  Hessisch-Oldendorf,  die  zwar  auch  aus  Ostpreußen  stammt,  aber  noch  zu  jung 
war  um  einige  Behauptungen  ihres  75jährigen  Schwagers  nachprufen  zu  können. 
Er  ist  der  Meinung,  den  Landbriefträgern  in  unserer  Heimat  sei  es  verboten  ge¬ 
wesen  die  Post  per  Fahrrad  zuzustellen,  da  es  sich  um  eine  sogenannte  .Buckel¬ 
post-  gehandelt  habe.  (Die  zweite  Frage,  ob  es  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  in  Ost¬ 
preußen  Personalausweise  gegeben  habe,  konnte  ich  aus  eigener  Kenntnis  be¬ 
antworten).  Aber  die  Sache  mit  den  Briefträgern  ist  doch  wohl  eine  Diskussion 
wert.  Wer  weiß  darüber  Bescheid  und  gibt  uns  Auskunft?  (Ostpreußische  Familie, 

Postfach  8047,  2000  Hamburg  13).  s  .  ,  .  . 

Eine  schöne,  harmonische  Adventszeit  wünsche  ich  Ihnen,  liebe  Leserinnen  und 
Leser  Und  allen,  die  einsam  sind,  wünsche  ich  Briefe  und  Gespräche,  die  ihnen 
das  Gefühl  geben,  nicht  allein  zu  sein  in  diesen  Wochen  vor  dem  schönsten  Fest 

des  Jahres. 

Herzlich  Ihre 
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Für  die  Frau 


Ihr  Herzenswunsch  -  ein  Klavier 


Ein  Brief 

Wunschzettel 

aus  der  Heimat 


Der  schicksalsschwere  Weg  einer  ostpreußischen  Pianistin  -  Spätaussiedler  in  Hamburg 


Heute  möchte  ich  Ihnen  von  dem  schick¬ 
salsschweren  Weg  der  Pianistin  Frau 
Markgraf  erzählen  und  davon,  wie  es 
gelang,  ihr  den  größten  Wunsch  ihres  Le¬ 
bens  zu  erfüllen. 

Ich  lernte  sie  im  Aussiedlerwohnheim  in 
Hamburg  kennen,  die  kleine,  zierliche  Frau. 

Weißes  Haar  umrahmte  das  zarte  Gesicht, 
aber  der  Blick  aus  den  freundlichen  blauen 
Augen  verlieh  ihr  einen  Hauch  von  Jugend. 

Wieviel  Leid  hatte  sie  in  den  80  Jahren 
ihres  Lebens  erfahren.  Man  sah,  daß  es 
nicht  spurlos  an  ihr  vorübergegangen  war. 

ln  Königsberg  hatte  sie  in  einem  musika¬ 
lischen  Elternhaus,  im  fröhlichen  Geschwi¬ 
sterkreis  eine  unbeschwerte  Kindheit  und 
Jugend  verlebt.  Musik  war  der  Mittelpunkt 
ihres  Lebens,  und  so  wurde  sie  im  Konser¬ 
vatorium  zur  Pianistin  ausgebildet.  Auch 
jetzt,  während  sie  temperamentvoll  davon 
erzählt,  strahlen  ihre  Augen  vor  Begeiste¬ 
rung,  und  ich  empfinde,  daß  Musik  die 
Kraft  gewesen  ist,  die  ihr  immer  wieder 
neuen  Lebensmut  geschenkt  und  eine  stille 
Heiterkeit  bewahrt  hat. 

Durch  ihre  Heirat  mit  einem  Landarzt 
wurde  sie  nach  Westpreußen  verschlagen. 

Aber  sie  gewann  das  Landleben  lieb  und  ßig  Jahre  bestimmte.  Ich  hatte  für  mich  und  Inzwischen  waren  Fi 
fand  audi  als  Mutter  von  zwei  Kindern  im-  meine  Tochter  die  Schiffskarte  in  der  Hand,  ihre  Tochter,  die  eine  St 
mer  noch  Zeit  für  ihre  geliebte  Musik,  denn  und  wir  brauchten  nur  aufs  Schiff  zu  gehen,  gefunden  hatte,  in  ein 
wenn  sie  ein  Piano  hatte,  war  sie  glücklich  um  nach  Westdeutschland  zu  fahren.  Aber  Wohnung  gezogen  und  fi 
und  fühlte  sich  zu  Hause.  Doch  von  den  diesen  Schritt  wagte  ich  nicht.  Die  .Gustloff'  den  eingerichtet. 
Nachkriegswirren  des  Ersten  Weltkrieges  war  gerade  untergegangen.  Und  da  hatte  ich  wir  cinrf  «ehr  zufriede 
blieb  audi  diese  Familie  nicht  versdiont.  Angst!  Es  war  wie  ein  Schock,  ich  konnte  .  *  lr  ,  .  . 

Ein  Teil  Westpreußens  wurde  dem  neuen  das  Schiff  nicht  betreten!  Später  hörten  wir,  e,9®ne  9 

Staat  Polen  zugesprochen,  und  so  lebte  der  daß  es  gut  angekommen  war.  Und  heute  as  avltr 

Landarzt  mit  seiner  Familie  plötzlich  im  pol-  mache  ich  mir  Vorwürfe!“  Und  da  konnte  ich  der 

nischen  Korridor.  Bald  darauf  starb  er  und  ,  „  ,  „  .  ,  _  .  Herzenswunsch  erfüllen 

hinterließ  seine  Frau  mit  zwei  unversorq-  ,  -Laß  das  dodi  Muttchen  ,  sagt  .hre  Toch- 
ten  Kindern.  Nun  wurde  die  Musik  ihre  »er  begütigend  das  ist  alles  gewesen,  und 
Lebensretterin.  Frau  Markgraf  ernährte  sidi  »etzl  s‘nd  Wlr  hler  «Aber  dem  Bruder  ist 
und  ihre  beiden  Kinder  durch  Klavierunter-  d°rtl  Er  kam  ™  u,ns  wel  ,fr, 

rieht.  Polnische  und  deutsche  Kinder  waren  °h"e  uns  ,m  Westen  bleiben  wollte!  Nun 
ihre  Schüler.  Die  Musik  überbrückte  alle  s‘"d  w^9etfejnnl-  UI?d  »stdas  Traurige! 
politischen  Gegensätze.  Und  auch  die  Polen  *ber  ich  würde  auch  das  noch  eichter  er- 
waren  damit  einverstanden,  daß  in  ihrem  tra?en<  ™nn  ich  nur -ein  Klavier  hatte.  Mein 

Hause  nur  Deutsch  gesprochen  wurde.  sd,oner  1F?'f9e'  bHeb  d^t.  Ohne  mein  Kla- 

vierspiel  bin  ich  ganz  krank",  jammert  die 
Nach  zehn  Jahren  schließlich  heiratete  ajte  Dame  und  holt  ihre  Noten  hervor.  „Sie 
Frau  Markgral  einen  Kollegen  ihres  Man-  spielt  immer  auf  dem  Tisch“,  flüstert  ihre 
nes,  und  es  schien,  als  wenn  dieser  Familie  Tochter  mir  zu 


SiS  —  Jetzt  langen  die  Kinder  wie¬ 
der  an,  die  Tage  zu  zählen.  . Groß¬ 
mutter ,  wann  kommt  denn  endlich  der 
Weihnachtsmann ?“  „ Hast  du  auch 

schon  ein  Geschenk  lür  mich ?  Der  Pe¬ 
ter  wünscht  sich  einen  Plattenspieler, 
hat  er  gesagt . . .  Und  ich  eine  Puppe, 
die  laufen  kann!“ 

Wünsche  über  Wünsche,  einer  oft 
größer  als  der  andere.  Wer  in  diesen 
Tagen  einmal  den  Gesprächen  der  Er¬ 
wachsenen  lauscht,  wird  sich  über  die 
Kinder  kaum  noch  wundern.  Da  geht's 
vom  obligatorischen  Nerzmantel  über 
Wohnungseinrichtungen  bis  hin  zu 
kostspieligen  Urlaubsreisen  und 
wertvollen  Schmuckstücken.  Und  das 
Gerangel  in  den  Geschültsstraßen  un¬ 
serer  Städte  zeigt  einmal  mehr,  daß 
diese  Wünsche  auch  alle  erlüllt  wer¬ 
den  sollen. 

Wunschzettel  ganz  anderer  Art  er¬ 
reichen  uns  gerade  jetzt  aus  der  Hei¬ 
mat.  Die  Deutschen,  die  dort  geblie¬ 
ben  sind,  haben  olt  nur  das  Nötigste 
zum  Lehen.  Nachlolgend  veröllent- 
lichen  wir  einen  Briet,  der  lür  sich 
selbst  sprechen  soll: 

.Lieber...,  Du  wartest  jetzt  uui 
einen  Wunschzettel  von  mir.  Ist  mir 
etwas  peinlich,  aber  werde  schon  mal 
so  frech  sein  und  meine  Wünsche  ver¬ 
raten.  Die  Backzutaten  —  Kaliee.  Ka¬ 
kao  usw.  —  sind  mir  sehr  nötig.  Das 
gibt  es  hier  nicht.  Wenn  es  mal  ins 
Geschält  kommt,  dann  nur  in  kleinem 
Maße  und  reicht  nicht  lür  alle. 

An  Nähzeug  wird  gebraucht:  breite 
Gummilitze  lür  Strumpfhalter,  auch 
schmales  Gummi,  Rolle  Schlüsselgarn, 
Knöpfe,  Nadelsortiment,  Stopfnadeln 
für  Wolle,  Nähmaschinennadeln  lür 
Naumannmaschine,  Reißverschlüsse.. . 
Meine  Töchter  bitten  um  , Djensihosc 
(Jeanshose,  d.  Red.),  aber  nicht  neue, 
die  können  aus  dem  Paket  genommen 
werden.  Vielleicht  haben  Deine  Töch¬ 
ter  getragene  Hosen  . . .  Mein  größter 
Wunsch  ist  ein  breiter  Hüllhalter  lür 
den  Sommer.  Jetzt  trage  ich  ein  Korse v 
lett,  welches  mir  meine  Tochter  aus¬ 
brachte,  wie  sie  dort  zu  Besuch  war. 
Im  Sommer  ist  es  zu  heiß  im  Korse¬ 
lett  . . .  Hier  bekomme  ich  schon  kei¬ 
nen,  alle  zu  klein  und  zu  schmal . . 
Zwei  Baumwollhemden  und  Schliip- 
ter . . .  Strumplhose  und  Rasierklin¬ 
gen.  Wenn  es  dort  geben  sollte  — 
gute  Salbe  oder  Pilaster  gegen  Hüh¬ 
neraugen  und  Druckstellen.  Ein  Gutes 
Mittel  gegen  Haarausfall . . . 

Weihnachten  kommt  immer  näher, 
und  das  Jahr  geht  wieder  zu  Ende. 
Wer  weiß,  was  das  neue  Jahr  uns 
bringen  wird.  Böse  genug  sieht  es 
aus . .  .* 


Foto  Löhrich 


Festliche  Stimmung 


Die  Entenmutter 

Oder:  Trautchens  Liebling 


Gedanken  um  ein  Marzipanherz 

Allerlei  Wissenswertes  um  die  Leckerei  aus  Königsberg 

Deutschland  in  Verbindung  gebracht.  Da¬ 
mals  buk  man  Roggenbrot  nur  in  Größe 
einer  Walnuß.  Als  die  Hungersnot  vorüber 
war,  backten  die  Frauen  am  25.  April,  am 
Markustage,  einen  Kuchen  aus  Mandeln, 
Zucker  und  feinem  Gewürz  in  Walnußgroße 
und  nannten  ihn  marci  panis. 

Christel  Looks-Theile 


Eine  nun  80jährige  Bekannte  schenkte  mir 
zu  Weihnachten  einmal  ein  Marzipan¬ 
herz.  Es  war  in  Süddeutschland  herge¬ 
stellt,  wie  ich  der  Firmenaufschrift  entnahm. 

Das  Herz,  so  Frau  Schittig,  sollte  sinnbild¬ 
lich  ein  Zeichen  unserer  jahrelang  bestehen¬ 
den  Verbundenheit  sein.  Sie  selbst  liebte 
diese  köstliche  Nascherei,  die  früher  in 
ihrer  Heimat  Königsberg  auf  keinem  Weih¬ 
nachtstisch  fehlte.  Wie  ich  weiter  erfuhr, 
mußten  sich  die  beiden  Städte  Königsberg 
und  Lübeck  bis  zum  letzten  Krieg  in  den 
Ruhm  der  besten  Marzipanbäckerei  teilen. 

Die  Unterhaltung  über  das  Marzipan  er¬ 
gab,  daß  ich  mich  mit  seiner  Geschichte  ein¬ 
gehender  befaßte.  Ich  selbst  hatte  im  letz¬ 
ten  Krieg  als  Kind  Marzipan  aus  weißen, 
aufgequollenen  Bohnen  hersteilen  wollen, 
und  mir  dabei  gründlidi  den  Magen  ver¬ 
dorben.  In  alten  Chroniken  kann  man  nach- 
lesen,  daß  bereits  die  alten  Griechen  dieses 
Gebäck  kannten.  Andere  Quellen  schreiben 
dem  Lebemann  Markus  Gabius  Apacius  aus 
der  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  die  Er¬ 
findung  zu.  „Marzapana“  nannte  man  eine  ten,  bis  der  Teig  geschmeidig  ist.  Uber  Nacht 
venezianische  Münze,  aber  auch  kleine  kühl  stellen.  Messerrückendick  ausrollen, 
Schachteln,  die  Konfekt  aus  Mandeln,  Zuk-  ausstecken.  Zweites  Stück  dicker  ausrollen, 
ker  und  Rosenwasser  aufnahmen.  Schrift-  daraus  Randstreifen  schneiden,  auf  den  Bö¬ 
stellern  früherer  Jahrhunderte  gilt  Venedig  den  mit  Rosenwasser  festkleben.  Mit  Strick  - 
>ds  Geburtsstadt  des  Marzipans.  Angeblich  nadel  Ränder  verzieren.  Bleck  mit  Perga- 
wurde  es  dort  zu  Ehren  des  hl.  Marcus  ge-  mentpapier  bedecken,  mit  Puderzucker  be¬ 
hacken,  der  die  italienische  Stadt  durch  seine  streuen,  Marzipan  darauf.  Unter  dem  Grill 
Fürbitte  von  einer  Hungersnot  erlöste.  Aber  solange  backen,  bis  sich  Ränder  bräunlich 
die  Bezeichnung  Marzipan  wird  auch  mit  färben.  Mit  Eiweiß  oder  dickem  Zuckerwas- 
einer  Hungersnot  aus  dem  Jahre  1407  in  ser  bestreichen. 


Fröhliche  Lebkuchen-Musikanten 

Foto  Union  Deutsche  Lebensmittelwerke 


14.  Fortsetzung 

Etliche  Männer  waren  dabei,  das  Vieh 
aus  den  Ställen  zu  holen.  Man  zog  die  Tiere 
an  langen  Stricken  durch  die  Flut.  Andere 
Männer  seilten  sich  an  und  ließen  sich  zum 
Haus  hinüberziehen,  als  erster  Jo.  Er  war 
der  Initiator  der  Rettungsaktion.  Er  stieg 
aus  der  Dachluke  zum  Giebel  hinauf,  ließ 
eilig  an  Stricken  Matratzen  und  Strohsäcke 
an  der  Mauer  herab,  um  den  Druck  der  an¬ 
rennenden  Brücke  zu  mildern.  Es  kam  mir 
vor,  als  habe  man  auf  einer  riesengroßen 
Bühne  lebende  Bilder  aus  heimatlichen  Ge¬ 
filden  inszeniert. 

Regina  stand  neben  mir,  zitternd  und 
stumm.  Ich  wollte  ihr  Zureden,  da  fuhr  sie 
mich  an:  .Sei  n  Sie  doch  still!"  Ein  tiefer 
Atemzug  noch:  Reginas  Hand  verkrallte  sich 
in  meinen  Mantel.  Die  Brücke  fuhr  mit  der 
Kopfseite  gegen  das  Ufer  an,  dann  schwenk¬ 
te  sie  um  und  rammte  mit  ihrer  ganzen  Breit¬ 
seite  das  Haus;  Ziegelsteine  prasselten  und 
rauschten  ins  Wasser,  Holz  splitterte.  Das 
Haus  wankte.  Ein  vielstimmiger  Schrei  über¬ 
tönte  das  Brausen  des  Wassers.  Die  Brücke 
stellte  jetzt  eine  Verbindung  her  zwischen 
dem  Ufer  und  der  sich  schräg  nach  außen 
neigenden  Hausmauer.  Und  nun  regnete  es 
wieder,  als  stürzte  ein  W'asserfall  aus  den 
Himmeln  herab. 

Ich  mahnte:  „Regina,  es  hat  keinen  Sinn! 
Gehen  Sie  nach  Hause!“  Sie  rührte  sich  nicht 
Sie  sagte:  .Kommen  Sie,  wir  wollen  über 
die  Brücke;  vielleicht  können  wir  etwas  tun!" 

Warnend  rief  ich  ihr  zu:  „Lassen  Sie  das! 
Die  Brücke  kann  jeden  Augenblick  kentern 
,  .  .  Sehen  Sie  nicht  .  .  .",  dodt  sio  eilte 
schon  über  die  glitschigen  Planken.  Ich 
mußte  ihr  folgen,  sei  es  auch  nur,  sie  vor 
dem  Ausgleiten,  vor  einem  Sturz  in  die  Flut 
zu  bewahren.  Jo  sah  sie.  „Komm",  sagte  eT 
und  hielt  ihr  ein  Kind  hin.  Sie  nahm  es  und 
reichte  es  mir.  Dann  folgte  eine  Frau,  die 
besinnungslos  war  und  stark  blutete.  Regina 
und  ich  trugen  sie  gemeinsam  an  Land. 

„Was  nun?“  fragte  ich. 

„Wir  müssen  noch  Jo  Bescheid  sagen, 
dann  fahre  ich  Sie  nach  Hause,  und  wenn 
es  Sie  nicht  gereut,  möchte  ich  jetzt  Ihre 
Einladung  annehmen,  hei  Ihnen  zu  bleiben, 
bis  der  Morgen  graut." 

„Sie  wissen,  ich  habe  nur  ein  Bett!“ 

„Hat  es  nicht  Platz  für  zwei?  So  aulge¬ 
wühlt  wie  ich  bin,  möchte  ich  jetzt  jemand 
neben  mir  haben,  um  zur  Ruhe  zu  kommen." 

„Werden  Sie  es  bestimmt  nicht  bereuen?" 

„Soll  das  eine  Absage  sein?" 

„Nur  eine  Warnung.“ 

„Ach  Markus!  1  last  du  nicht  gestern  ge¬ 
sagt,  daß  ich  dir  .  .  daß  ich  eine  Frau  nach 

deinem  Geschmack  bin?"  Als  sie  es  sagte, 
waren  wir  bereits  unterwegs 

Es  war  ein  seltsames  Erwachen  am  ande¬ 
ren  Morgen;  mir  war  zumute,  als  hätte  ich 
das  alles  geträumt.  Der  Platz  an  meiner 
Seite  war  leer.  Regina  hatte  sich  frühzeitig 
davongemacht,  behutsam,  leise,  ohne  mich 
zu  wecken.  Sie  war  darauf  bedacht  gewesen, 


nach  außen  hin  kein  Aufsehen  zu  erregen. 
Den  Wagen  hatte  sie  an  einer  Straßenecke, 
ein  Stück  vom  Haus  entfernt  geparkt.  Wir 
waren  uns  klar  gewesen  darüber,  ohne  es 
auszusprechen,  daß  es  ein  einmaliges  Er¬ 
lebnis  zu  sein  hatte;  eine  Wiederholung  kam 
nicht  in  Frage,  umso  mehr  erfüllte  es  uns 
in  vollen  Zügen. 

Der  Tag  lag  vor  mir,  mit  allem,  was  er 
uns  bringen  sollte.  Es  wäre  mir  ein  Ver¬ 
gnügen  eigener  Art  gewesen,  ihn  mit  allen 
Gedanken  und  Empfindungen  für  mich  allein 
zu  erleben.  Doch  kaum  hatte  ich  das  Haus 
verlassen,  traf  ich  Will.  Es  schien  so,  als 
wäre  es  seine  Absicht  gewesen. 

„Das  war  eine  Nacht!"  sagte  er.  „Hast  du 
das  Unglück  am  Fluß  miterlebt?  Ich  kam 


ums  Leben  gekommen  in  dem  zerstörten 
1  laus?" 

Wohl  oder  übel  mußte  ich  ihm  seine  Frage 
beantworten. 

Unser  Weg  führte  uns  über  die  Brücke. 
Der  Wasserspiegel  war  um  etwa  einen  Me¬ 
ter  gesunken.  Die  Gassen,  die  in  der  Nacht 
von  der  Flut  überschwemmt  waren,  trockne¬ 
ten  allmählich  im  Schein  der  wärmenden 
Sonne.  Aber  das  Gefälle  unter  der  Brücke 
hindurch  schien  doch  gewaltig  zu  sein. 

Wir  mußten,  um  in  den  Wald  zu  gelangen, 
an  Reginas  Haus  vorübergehen;  ich  konnte 
es  nicht  vermeiden,  zu  den  Fenstern  hinauf¬ 
zublicken.  Mir  war,  als  habe  sich  eine  Gar¬ 
dine  bewegt.  Will  sprach  dabei  unentwegt. 
Gerade  erzählte  er  mir,  daß  Jo  einen  ersten 
lohnenden  Auftrag  bekommen  sollte,  hier 
am  Ort;  die  Stadtverwaltung  hatte,  reichlich 
mit  Mitteln  versehen,  den  Bau  einer  Sied¬ 
lung  für  Neubürger  geplant,  die  immer  noch 
unzulänglich  untergebracht  waren.  In  groß¬ 
zügiger  Weise  sollten  Zweifamilienhäuser 
mit  kleinen  Gärten  aufgeführt  werden;  Jo 
sollte  die  Leitung,  den  Entwurf  und  die  Aus¬ 
führung  übernehmen. 

„Hat  er  schon  zugesagt?"  erkundigte  ich 
mich.  Will  meinte,  es  wäre  töricht  von  ihm 
gewesen,  wenn  er  es  nicht  getan  hätte.  Das, 
was  ihm  als  Aufgabe  vorschwebte,  wäre  es 
freilich  nicht:  eine  Kirche  etwa,  oder  ein 
Parlamentsgebäude,  oder  ein  Theaterbau." 


„Dazu  hat  er  später  immer  noch  Zeit", 
warf  ich  ein.  „Sage  das  nicht“,  meinte  Will 
und  zitierte  Rilke:  ....  wer  jetzt  kein 
Haus  hat,  baut  sich  keines  mehr!" 

„Und  du  .  .  ,  ?*  fragte  ich  geradeheraus.  Ich 
ärgerte  mich  ein  wenig  über  seine  Art,  über 
Menschen  Urteile  zu  fällen  und  sie  in  ihrem 
Innersten  vor  anderen  bloßzustellen.  „Was 
gedenkst  du  zu  tun?"  wiederholte  ich  meine 
Frage. 

Da  öffnete  er  mir  sein  Herz:  er  wäre 
dabei,  in  einen  Zustand  zu  geraten,  den 
man  bei  reiferen  Mädchen  .Torschlußpanik' 
zu  nennen  pflegt.  —  „Aber  du  bist  kein 
.reiferes  Mädchen  ",  scherzte  ich.  „Wie  ich 
didi  kenne,  dürfte  der  Weizen  noch  immer 
und  überall  für  dich  blühen.  Du  solltest  dich 
einmal  sehen  lassen  in  Hamburg,  München. 


Düsseldorf.  Überall  beginnt  neues  Leben  zu 
sprießen."  Er  schüttelte  abwehrend  den 
Kopf,  erwähnte  aber  etwas  von  einer  neuen 
Möglichkeit,  zu  der  er  sich  aber  noch  nidit 
entschließen  könne:  das  Fernsehen.  Man 
habe  unverbindlich  bei  ihm  angefragt. 

„Na  und  . . .  ?" 

„Du  weißt  sehr  gut,  weshalb  ich  mich  hier 
vergrabe!"  erwiderte  er. 

„Du  wartest  auf  Ulrike!" 

„Zumindest  auf  eine  Nachridit  von  ihr  . . . 
oder  über  sie!“ 

Da  fiel  mir  ein.  was  die  Fürstin  bei  einem 
Gespräch  zu  mir  gesagt  hatte,  das  mir  wie 
Zynismus  in  die  Ohren  klang;  „  . . .  man 
wird  sie  wohl  nach  Sibirien  gebracht  haben; 
falls  sie  nodi  lebt,  wird  sie  wohl  in  einem 
der  Zwangsarbeitslager  langsam  zugrunde 
gehen." 

Plötzlich  hörte  idi  mich  sagen:  „Was 
hältst  du  eigentlich  von  Joris?" 

„In  welchem  Sinne?" 

„Ganz  allgemein." 

„Glaubst  du.Jch  wüßte  mehr  über  ihn  als 
du?" 

„Ich  halte  fast  gar  keinen  Kontakt  zu 
ihm  . . .  bisher." 

„Er  ist  ein  armseliges  Schwein!"  sagte 
Will  geradezu.  „Es  macht  ihm  bestimmt  kein 
Vergnügen,  als  Buskutscher  mit  verqnü- 
gungssüditigen  Leuten,  zumeist  holde  Weib¬ 
lichkeit,  durch  die  Welt  zu  gondeln." 


Indessen  hatten  wir  den  Teil  des  Waldes 
durchschritten,  wo  er  mit  dem  Fluß  in  Be¬ 
rührung  kam.  Wie  auf  Verabredung  ließen 
wir  uns  dort  nieder  und  entledigten  uns  un¬ 
serer  Kleider;  im  Wiesengras  ausgestreckt, 
setzte  Will  das  einmal  angefangene  Ge¬ 
spräch  und  das  Thema  fort:  „Ich  begreife 
Regina  nicht",  sagte  er,  „sie  ist  eine  rei¬ 
zende  Frau,  aber  gerade  darum  verstehe  ich 
nicht,  wie  sie  Joris  diesen  Job  aufzwingen 
konnte;  freiwillig  hat  er  es  bestimmt  nicht 
getan.  Er  hat  mir  gerade  unlängst  noch 
einige  Bilder  von  seiner  Hand  gezeigt.  Ich 
muß  sagen,  ich  war  von  seinem  Können 
stark  berührt  Er  hat  die  Muße  des  Winters 
benutzt,  um  zu  zeichnen,  in  der  Hauptsache 
Kohle,  darunter  ein  Akt;  wahrscheinlich  hat 
Regina  ihm  Modell  gestanden.  Ich  nehme 
es  an.  Das  Gesicht  war  nur  angedeutet.  Es 
ist  wirklich  schade  um  ihn." 

„Hast  du  die  Blätter  noch?"  erkundigte 
ich  mich. 

„Nein,  leider  nicht." 

„Schade!" 

„Warum?  Interessieren  sie  dich?" 

„Insofern,  als  mir  bekannt  ist,  daß  in 
Düsseldorf  gerade  Bilder  aus  den  Reihen 
der  Vertriebenen  ausgestellt  sind;  man 
müßte  ihn  veranlassen,  sie  einzureichen." 

„Kennst  du  jemand  persönlich?  Könntesl 
du  Verbindung  für  ihn  aufnehmen?" 

„Ich  kenne  den  Vorsitzenden  einer  Ver¬ 
einigung  bildender  Künstler  und  will  es 
versuchen,  weil  ich  ganz  deiner  Meinung 
bin,  daß  für  ihn  etwas  getan  werden  müßte." 

In  diesem  Augenblick  stürmte  eine  Schar 
Kinder  aus  dem  Wald  und  den  Hügel  zum 
Flußufer  hinab,  um  zu  baden.  Ihre  hellen 
Schreie  zerbrachen  die  Stille.  Wir  zogen  uns 
eilig  an.  Unsere  Leiber  waren  von  der 
Sonne  bis  tief  innen  durchglüht.  Im  Be¬ 
griff,  nach  Hause  zu  gehen,  waren  wir  an 
einen  Punkt  angelangt,  wo  sich  die  Fern¬ 
straße  über  die  Waldhöhe  hinzog.  Plötzlich 
ließ  sich  der  anhaltende  Ton  einer  Auto¬ 
hupe  vernehmen.  Wir  richteten  unsere 
Blicke  dahin:  aus  der  geöffneten  Wagen¬ 
tür  winkte  Regina.  Jetzt  stieg  sie  aus  und 
kam  uns  ein  Stück  entgegengeeilt.  Ihr  merk¬ 
würdig  erregtes  Gebahren  trieb  auch  uns 
zu  größerer  Eile  an,  bis  wir  uns  atemlos 
gegenüberstanden.  Der  flatternde  Ton  ihrer 
Stimme  glitt  in  unser  Gehör,  wie  ein  ver¬ 
ängstigter  Vogel  einen  Unterschlupf  sucht. 

„Gott  sei  Dank,  daß  ich  euch  endlich  ge¬ 
funden  habe!  Will,  ich  suche  dich  fast  eine 
Stunde  lang."  Auf  unsere  Frage,  was  denn 
geschehen  sei,  holte  sie  erst  einmal  Aiem, 

„Will,  es  ist  jemand  gekommen!" 

„Zu  mir?"  fragte  Will. 

„Ja,  zu  Ihnen!" 

Ich  wunderte  mich,  wie  blaß  Regina  wai 
und  daß  ihre  Stimme  versagte,  in  dem 
Augenblick,  wo  es  darauf  ankam,  das  Un¬ 
erhörte  zu  sagen.  „Eine  Frau...*,  stieß  sie 
endlich  hervor.  „Sie  sagt,  sie  sei ..  .* 

Fortsetzung  folgt 


erst  dazu,  als  alles  vorüber  war.  Ist  jemand 
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Glatzköpfige 
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Mitmenschen.  Das  sännen  Sie 
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nach  alten  ostpr.  Rezepten  zuberettet 
800-g-Dose  DM  5.— 
400-g-Dosc  DM  3.30 
Postpaket  mit  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24.9«  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Fleischermeister  Reinhard  Kunkel 

•\m  neuen  Kamp  26 — 2* 

2350  Neumtlnster 
relefnn  10  43  *11  »16—1« 


böigste 


(dfcfiiwflnitfu 

marzipan 

Königsberger 

Marzipan-Spezialitäten 


Erlesene  Kreationen  nach  alten  Rezepten  und  mit  viel  Liebe 
und  Ideen  zubereitet.  Auch  Rohkostpralincn  und  Diätmarzipan 
Fordern  Sic  unseren  inseitigen  Buntkatalog  an: 


SCHWERMER  Marzipan.  Postfach  448.  8939  Bad  Wftrtahofen 
Telefon  (•  82  47)  4#  37 


Fleischerei  Schwarz  *  inhober  Klaus  Wenske 

Nach  altem,  ostprenßlschem  Rezept  sohmn« khait  und  würzig 

Königsberger  Fleck 

800- g- Dom?  DM  5,90 

400-g-Dofrc  DM  3.10 


Grützwurst 


floo-ß-Dosc 

400-g-Dosc 


DM  5.20 
DM  5.70 


Postlcoill  4,  6.  12  plus  Porto-  und  Nachnahmegebühr 


Veerßer  Straße  37.  3119  Uelaen.  Telefon  (9S8!)  32  25 


NEUERSCHEINUNG! 

Der  Kreis  Osterode  (Ostpreußen) 

Hcrausgegebcn  von  Klaus  Bürger,  ca.  960  Selten  mit  120  Bildern, 
Ganzleinen,  wird  Anfang  Dezember  197?  erscheinen.  Das  Buch 
kann  ab  sofort  bestellt  werden  bet  Lm.  W.  Westphal.  Olden¬ 
burger  Landstraße  10.  2420  Eutin,  zu  einem  Vorverkaufspreis 
von  29.80  DM.  der  nur  bis  zum  31.  Dezember  1977  gilt. 
Folgenden  Inhalt  werden  die  Leser  voründen:  Darstellung  des 
Iandschsftsblldes.  der  Geschichte,  des  Kirchen-  und  Schul¬ 
wesens  der  Land-  und  Forstwirtschaft.  Industrie.  Handel  und 
Handwerk,  der  Verwaltung  und  der  Behörden,  sämtlicher  Land¬ 
gemeinden  (Elnzelbeschrelbung)  sowie  die  Osteroder  nach  1945 
(Kreisgemeinschaft  und  Patenschaften). 

Ein  wertvolles  Geschenk  für  Alt  und  Jung,  auch  für  Landsleute 
über  unsere  Kretsgrenzen  hinweg. 


Schneeverwehungen  waren  daheim  eine 
winterliche  Selbstverständlichkeit.  Un¬ 
absehbar  blieb  indessen,  wann  es  dazu 
kam.  Der  Paulinchen  Schalnat  war  der  plötz¬ 
liche  Schnee  einmal  sehr  in  die  Quere  ge¬ 
kommen. 

Es  war  Ende  November  gewesen,  am  Ge¬ 
burtstag  eines  von  ihr  sehr  verehrten  Tant¬ 
chens.  Das  Paulindien  hatte  sich  am  frühen 
Nachmittag  mit  dem  Fahrrad  und  einem 
selbstgefertigten  Richelieu-Deckdien,  dem 
Geschenk  für  das  Tantchen,  auf  den  Weg 
gemacht,  um  zu  der  Verehrten  hinaus  zu 
radeln.  Als  sie  den  Weg  etwa  zur  Hälfte 
zurückgelegt  hatte,  begann  es  zu  schneien. 

Das  verdroß  Paulindien  zunächst  zwar  we¬ 
niger  als  es  sie  erfreute;  denn  die  ersten 
weißen  Flocken,  die  vom  Himmel  fallen, 
lösen  nun  mal  grundsätzlich  ein  freudiges 
Empfinden  aus. 

Als  sie  das  Ziel  erreicht  halte,  war  der 
Erdboden  schon  völlig  weiß.  Auch  auf  den 
Dächern,  Zaunpfählen  und  Pumpenschwen¬ 
geln  zeichnete  sich  bereits  eine  kleine 
Schneeschicht  ab.  Da  das  Tantchen,  das  Pau¬ 
linchen  schon  von  weitem  hatte  kommen 
sehen,  aber  sofort  herausgestürmt  kam,  um 
das  Nichtchen  zu  begrüßen,  kam  die  Marjell 
gar  nidit  dazu,  bedenkliche  Überlegungen  auf  das  beruhte,  erfuhr  allerdings  nie  je 
in  dieser  Hinsicht  anzustellen.  Und  die  häus-  mand,  nicht  einmal  ihr  späterer  Mann, 
liehe  Geborgenheit,  die  Herzlichkeit  und 
Feierlichkeit,  die  sie  dann  umfing,  trug  wie 
das  Schmausen  und  Schabatern  dazu  bei, 
daß  sie  auch  weiterhin  keine  Gedanken 
an  die  Rückfahrt  verschwendete. 


Ilannelore  Patzelt-IIennig 


Schneeverwehungen 


Auch  sie  war  schon  weiß,  wie  alles  rund-  ->■ 
um.  Das  Umschlagtuch,  das  sie  vom  Kopl  jji 

herunter  über  der  Brust  gekreuzt  unter  ’ 'Kr.} 

den  Armen  hindurch  auf  dem  Rücken  ge-  fWrm 

bunden  hatte,  gab  ihr,  so  versdineit.  das  *  A  ,-'-i 

Aussehen  einer  Mumie.  Und  für  so  etwas  • 

Ähnliches  wurde  sie  gut  eine  Stunde  später  »*  Ji-'  ~ 
dann  auch  gehalten. 

Das  Paulinchen  hatte  sich  nämlich,  nach- 
dem  sie  sich  von  Rad  und  Korb  getrennt  M  ^ 
hatte,  für  einen  Augenblick  an  einem  Ä  .  ^  Jjj  '  ■ 

Chausseebaum  niedersinkon  lassen,  um  «T  ,  -  Aüft  4* 
sich  ein  kleines  bißchen  auszuruhen  vor  W  • 

dem  Weitermarschieren  durch  den  dicken 
Schnee,  und  dabei  war  sie  fest  eingeschlafon.  Winterfreude  n 

Zwar  glaubte  Paulinchen,  als  sie  wieder  Sigrid  GÜlltllCX 
erwachte,  einen  Augenblick  lang,  in  einer 

fremden  Welt  zu  sein,  dann  aber  entpuppte  ÄJ.L st  c/uöWI/*  •■C/' 

sich  alles  sehr  erdgebunden  und  real  —  r  .  c 

auch  der  Baldachin  des  recht  ausladenden  wdr  Anfang  der  un  /ich  r  u 

„man,.  C  herbst,  naßkalt,  neblig.  Mein  Fahl 


Foto  Zimmermann 


Gegen  sechs  Uhr  schließlich  fühlte  sich 
Paulinchen  gezwungen  aufzubrechen.  Sie 
mußte  am  nächsten  Tag  wieder  ins  Ami, 
da  half  alles  nichts.  Und  die  zwölf  Kilometer 
zur  Kreisstadt  mußten  jetzt  bei  Dunkelheit 
Paulinchen  arbeitete  in  der  Kreisstadt  uncj  Schnee  bewältigt  werden, 
beim  Magistrat.  Und  eigenartig  war  für  die- 

Der  Schnee  beunruhigte  jetzt,  bei  ihrem 

f|  ma  Aufbruch,  auch  das  Tantchen.  Zuvor  hatte* 
H  sie  ebensowenig  wie  Paulinchen  darauf  ge¬ 
achtet,  wieviel  da  schon  vom  Himmel  ge- 
II  kommen  war. 


ncnicr  rcaciieiuien  »mini,  jener  vaieu,  uessen  merung  fiel  schon  heran  unci  neu  Oie  ver- 
Abbild  ihr  so  ungemein  bekannt  war,  ob-  streut  liegenden  Geholte  schemenhaft  aus 
gleich  sie  in  diesem  Raum  noch  nie  qewe-  dem  Dunst  hervorlugen.  Hier  und  da 
sen  war  und  auch  nicht  wußte,  wo  sie  sich  schimmerte  schon  Licht  \us  den  Schornstei- 
befand.  Das  lange,  wallende  Nachthemd,  nen  quoll  träger  Rauch, 
das  sie  trug,  war  ihr  ebenso  fremd  wie  Plötzlich  üborliel  mich  eine  nie  gekannte 

alles  andere.  Sie  hüpfte  schließlich  aus  dem  Schwermut,  zu  tief  für  mein  Alter:  Die  Men- 
„  ,  ...  i  ,  ..  ,  ...  .-  sehen  hinter  den  Fenstern  waren  zu  Hause, 

Bett  und  eilte  ans  Fenster.  Nun  sc  In  sie  ,  .  .  .  „  „ 

. .  .  ,,  ,  ,  ,  daheim,  geborgen,  am  eigenen  Herd.  Auf 

lest,  daß  sie  s.d,  ,n  einem  Haus  befand,  zu  midl  war^t(.  unser  t. icndc  Raum,  geliehen 

dem  riesige  Wirtschaftsgebäude  gehörten.  un(j  frern(i  mit  einem  Knnonenofen.  —  So 

.  muß  Kain  uinhercieirrt  sein:  unbehaust,  un- 
•in  jut  also!  —  Abei  wie  wai  sie  hier  slel  und  güditig.  Haben  wir  einen  Mord  zu 
hergekommen:'  Und  dann  dieser  Oien  . . .  I  tragen? — Die  knorrigen  Kopiweiden  sahen 
Daß  er  hier  stund  . . .  gespenstisch  aus.  Midi  fröstelte.  Wird  es 

Erregt  wandte  sie  sich  jetzt  vom  Fenster  S(hjicic  n? 

,7  t  ..  ,  .  ,.  Etwas  spater  stieß  lch/uallig  auf  Nletz- 

ab  und  eilte  zur  Tur.  Doch  bevor  sie  die  „  .  „„  .  , .  ...  ,,  ,  ,  . 

....  ,  ,  .  ,  ,  .  ,  ,  „  .  .  sches  ,Vereins,4inl  ■  ..Die  Krähen  schreien 

Klinke  herunter  diuckte,  sdiloß  sie  noch  lind  ziehen  schwirren  Flugs  zur  Stadt.  Bald 

einmal  die  Augen  und  versuchte,  sich  den  wird  es  schnein  —  weh  dem,  der  keine 

Traum,  den  sie  vor  langer  Zeit  einmal  ge-  Heimat  hat."  Das  war  es,  was  ich  unformu- 

habt  hatte  und  in  dem  haargenau  dieser  1  iert  empfand. 

Ofen  vorgekommen  war,  in  allen  Einzel-  Jahre  verflogen,  ich  wohne  in  Frankfurt, 
heilen  zu  vergegenwärtigen.  Da  war  dieser  Es  weihnaditet.  Gute,  alte,  deutsche  Weih- 
Ofen  gewesen  und  viele  andere  schöne  nacht.  Bald  wird  es  schneien! — „Markt  und 
Dinge  in  großen  Räumen.  Fast  wie  in  einem  s,P,in  vcUnsson  •  "  Nein,  hier 

Sdiloß...  Und  die  Treppe  herauf  war  ein  ,si(nnend  durch  die 

junger  Mann  gekommen  und  wie  gebannt  „In  die  Fcnstor  habon  Fralfcn„  (dergTeeSn; 
war  er  vor  dir  stehen  geblieben.  Sie  war  ager)  Gartenzwerge  und  Rotkäppchen  ge¬ 
rn  diesem  Traum  unsagbar  glücklich  gewe-  stellt,  und  die  schrillgelaufene  .Stille  Nacht1 
sen  •  •  •  erweckt  in  mir  nicht  „heiliges  Schauem", 

AI,  Paulind.cn  die  TO,  ÖBne,..  Mop«,  Äi 

ihr  das  Herz  bis  zum  Hals.  Und  kaum  hatte  Mein  Gefühl  des  Unbehagens  verstärkt 
sie  ein  paar  Sdmtte  getan,  da  war  es  audi  sich,  als  ich  mein  so  unwirtlidies,  möbliertes 
schon,  als  fände  ihr  Traum  von  einst  seine  Zimmer  betrete.  Vielleicht  sollte  ich  noch- 
Fortsetzung;  denn  der  Mann,  der  gerade  mal  beim  Makler  vorsprechen,  möglich,  daß 
die  Treppe  heraufkam,  war  niemand  anderes  er  heute  etwas  Besseres  für  mich  hat.  „Die 
als  der  junge  Mann,  den  sie  aus  jenem  Füchse^habon  Höhlen,  und  die  Vögel  haben 
Traum  in  Erinnerung  hatte.  Genauso  hatte  Nester 9ollt  es  mir  durch  den  Sinn.  „Wer 
er  ausgesehen,  dieselbe  statllidie  Figur,  das  "aus  hat,  baut  sich  keines  mehr.* 

gleiche  strahlende  Lächeln.  Nicht  einmal  der  .~?ß  mnn .keinen  Raum  hat,  dem  man 

kleine  Schnäuzer  auf  der  Oberlippe  fehlte.  tJ  Immni' i 

*  ...  Immobdienbüro  umfängt  midi  süd- 

Es  war  der  junge  Herr  von  diesem  Gut,  deTwand  sitzen^ ^inTne'it^  dep  Baink 
und  er  war  auch  gleichzeitig  Panlinchens  Paar  bittet  fl  oh  entlieh  umei’ne^r  ,Un?,e.S 
Lebensretter.  Er  war  mi,  dem  Schlitten  aus  Beim  zweiten  IhSrnn  TkennT  j^Mada 
der  Stadt  gekommen  und  auf  das  ver-  und  Josef  auf  Herbergssuche.  „Was  bis  du 
schneite  Fahrrad  geraten,  das  in  den  Kufen  Narr,  vor  Winters  in  die  Welt  entflohn  ? 
seines  Gefährts  hängengeblieben  war.  Diese  Nun  stehst  du  bleich,  zur  Winterwander- 
Entdedcung  war  ihm  recht  sonderbar  vor-  S(haft  verflicht,  dem  Rauche  gleich,  der  stets 
gekommen,  deshalb  hatte  er  sich  ein  wenig  nn<11  kältern  Himmeln  sucht.“  Nietzsche  läßt 
genauer  umgesehen  und  schließlich  Paulin-  mi^ '.h.'  ’1  .™p’,r  'os-, 
chen  gefunden.  Ihre  Konturen  hatten  zu-  ihr  Kin«i/V  n  d,°c??  °in  "au.s  für  Maria  und 
nächst  denen  eines  verschneiten  Meilen-  1^  ni-  n,?,,  Jli'  nrmpin  Zimmer  anbieten? 
Steins  geglichen.  Doch  die  Größe  hatte  den  meine  Wirtin  nimmi"  h  °kerA  Aber 

jungen  Gutsherrn  stutzig  werden  lassen.  Er  nur  gerade  noch  Fl üc'ht Unnaus  dem*  Osten 

hatte  sich  bemüht  festzustellen,  was  sich  da  Und  ich  bin  ihr  ja  audi  dankbar'  daß  sie  mich 

unter  dem  Schnee  befand  und  war  somit  —  nahm. 

wie  im  Märchen  —  zu  einem  Prinzen  ge-  Die  Italiener  rücken  bereitwillig  zusam- 
worden,  der  gekommen  war,  um  Paulinchen  n  ,und  Beben  mir  Platz  auf  ihrer  Bank, 

aus  ihrem  tödlichen  Zauberschlaf  zu  erlösen.  Ich  warl<h  bis  ich  dran  bin.  „Wer  das  verlor 

VoL  l  V,°rlA,rst'  mad1'  nirgends  halt...’ 
*  ^nd  Hotnr'  r’  dei"  bMend  Herz  ia  Eis 

Mnälrr.ein  italienischer  Gastarbeiter, 
Ein  knappes  Jahr  später  waren  sie  Mann  J"  ,  ™1  m'eh  nicht  beherbergt.“  „Der 

und  Frau.  Von  ihrem  Traum  aber  hatte  ,im  »ia.  P  *.  ftesdiaffen  hast,  kommst  Jahr 

Paulinchen  zu  niemanden  gesprochen.  Erst  jai,r  unser  Gast.  Und  Jahr  um 

das  Tagebuch  in  ihrem  Nachlaß  offenbarte  ihn  der Für  uns  das  Haus-  für 

dieses  Geheimnis.  Bald  (\A’  Sdlröder). 

«am  wird  ps  schnpion  Woh„i 


Winkend  fuhr  Paulindien  nach  langem 
Händeschütteln  davon,  links  am  Lenkrad 
das  Einkaufskörbchen,  vollgepropft  mit 
Pierak,  Landbrot,  Speck  und  Butter,  was  an 
diesem  Abend  vielleicht  mehr  behinderte 
als  guttat.  Aber  es  wäre  aus  der  Sidit  des 
Tantchens  undenkbar  gewesen,  das  Kind 
mit  leeren  Händen  gehep  zu  lassen. 


Den  Zufahrtsweg1  hifiunter  kam  sie  nodi 
recht  gut.  Wo  er  aber  in  die  Chaussee  mün¬ 
dete,  wurde  es  indes  schon  sdilechter.  Die 
Anhöhe  wieder  war  dann  aber  fast  schnee¬ 
frei,  da  der  Wind  hier  alles  weggetrieben 
hatte.  Um  so  ärger  wurde  es  dafür  in  der 
Senke,  in  die  Paulinchen  anschließend  ge¬ 
langte.  Die  Schneezäune,  die  an  dieser  Stelle 
meist  doppelreihig  errichtet  wurden,  waren 
noch  nicht  aufgestellt,  da  niemand  mit  die¬ 
sem  harten  Wintereinfall  so  plötzlich  ge¬ 
rechnet  hatte. 

Nur  mühsam  gelang  es  Paulinchen,  durdi 
die  Schneeverwehungen,  die  die 


ganze 

Senke  füllten,  hindurch  zu  kommen.  Bald 
Foto  Passarge  darauf  mußte  sie  sicli  erneut  durch  tiefen 


Warten  auf  das  Christkind 


Karin  und  der  Nikolaus 


hen  und  begrüßte  die  Eltern  und  die  Brüder. 
Karin  hörte  ihn  die  Brüder  fragen,  ob  sie 
in  der  Schule  audi  fleißig  wären  und  audi 
sonst  den  Eltern  Freude  machten.  Und  weil 
die  Eltern  viel  Gutes  über  die  Brüder  be¬ 
richten  konnten,  wurden  diese  vom  Niko¬ 
laus  dafür  belohnt. 

Karin  war  es  inzwischen  in  ihrem  Ver¬ 
steck  gar  nicht  wohl.  Es  war  reichlich  eng, 
dazu  bekam  sie  in  der  Uhr  auch  wenig  Luft. 
Sie  versuchte  die  Tür  etwas  weiter  zu  öffnen. 
Da  geschah  es:  die  Tür  sprang  weit  auf, 
Karin  purzelte  wie  ein  Igel  mitten  in  die 
traurig  da  und  dachte  an  den  Nikolaus,  der  Diele  hinein,  dem  Nikolaus  gerade  vor  die 
heute  abend  kommen  würde.  Obwohl  sie  Füße.  Der  mochte  sich  im  stillen  schon  ge- 
ihr  Verslein  gut  gelernt  hatte,  fürchtete  sie  wundert  haben,  wo  Karin  geblieben  war. 
sich  vor  ihm.  Auf  einmal  kam  ihr  ein  Ge-  Nim  lag  sie  vor  seinen  Füßen  und  schaute 
danke.  Sie  probierte  auch  gleich  aus,  ob  es  mit  großen  Augen  ängstlich  zu  ihm  auf. 
wirklich  so  ging,  wie  sie  es  sidi  vorstellte.  ]ieber  Nikolaus  tu  mir  nichts,. 

In  der  Diele  des  Hauses  stand  eine  gro  e,  pjepste  sie  mit  bojier  stimme.  „Ich  kann 
alte  Standuhr  ein  Erbstück  von  der  Groß-  mejn  Verslein  auA  richtig  aufsagen.“ 
mutter.  Unter  dem  Pendel  war  gerade  noch  f 

Platz,  damit  ein  kleines  Mädchen  sich  ver-  Ganz  rasch,  ehe  der  Nikolaus  antworten 
stecken  konnte.  Genauso,  wie  das  jüngste  konnte,  halte  sie  ihr  Wpihnachtsverslein 
der  lieben  Geislein  aus  dem  Märchen  einst  aufgesagt,  während  sie  noch  auf  dem  Fuß- 
vor  dem  bösen  Wolf  sich  versteckt  hatte.  boden  saß. 

Als  eine  Stunde  spater  der  Nikolaus  von  Der  Nikolaus  aber  holte  seinen  größten 
draußen  laut  an  die  Haustür  klopfte,  ver-  Schokoladen-Nikolaus  hervor,  „ln  Zukunft 
steckte  Karin  sich  in  der  großen  Standuhr,  brauchst  du  dich  aber  nicht  vor  mir  in  der 
Sie  hörte  die  Uhr  laut  über  sich  ticken,  doch  Uhr  verstecken",  meinte  er  lächelnd.  Von 
noch  lauter  klopfte  ihr  Herz  vor  Aufregung,  da  ab  fürchtete  sich  Karin  nicht  mehr  vor 
Der  Nikolaus  blieb  gleich  in  dt’r  Diele  ste-  ihm. 


damals  noch  nicht  zur  Schule, 


3.  Dezember  1977  —  Folge  4!)  — 


Kultur 


P\  i.ef£j'onu"y  d«r  minier  wahrenden  Fest- 

Erinnerung  an  Mutters  Gute  Stut 

leumsbassin,  mit  goldbronzierten  Zugketten  XT  ^  ^  w  l*,  y 

Kerzen  über  aasmans*etten.a' g?!^  und  0t,^a^*sc^er  Rückblick  auf  eine  längst  vergangene  Wohnkultur  —  Von  Siegfried  Gliewe 

Gl°na!  Kflne  Gute  Slube  ohne  Kronleuch-  Palmwedeln  gemischt,  zierten  dekorativ  die  o  _  .. _ _  , 

ter.  Die  Kerzen  wurden  nie  angezündet;  n°blen  Ateliers  und  Gesellschaltsräume  der  A  t  —  '  ~  -  i 

dazu  waren  sie  zu  lein  und  zu  teuer.  Das  im  Neubarock  sich  gefallenden  Besitzbür-  .  V  ',5^ — *  '  ”*> 

I  idit  aus  der  Tulpenglocke  mit  Jugendstil-  9er  und  honorigen  Kunstfreunde.  Slogan  ”  *  _ 

Ornamenten  ubertral  schon  allein  jede  üb-  einos  wilhelminischen  Raumausstatters:  ,  i-  ,v)t  -  \ 

Je  nebmn  dem  ^Df^6  Wei^nach|en  kam  "Ke*ne  Gute  Stube  ohne  Markart-Bukettl“  -*• 

mit  seinem  Kerzenlicht  dazu.  Ein  Liegestuhl,  Faulenzer  genannt,  mit 

In  dem  Nußbaum-Kleiderschrank  hing  die  mit  Plumpskeulen,  Übel  len,  Sdfilf 'und^See- 
Garderobe,  wenn  das  hochtonende  Renom-  rosen  bestickt,  tat  so,  als  wollte  er  die  Ecke  ^  ~ 

mieiwoit  dalur  herhalten  soll.  Vaters  ben-  des  kalten  Ofens  gemütlich  machen.  —  Wei-  jmt  _  k  1/ 

/ingewaschene  weiße  Glacehandschuhe,  ein  tere  raumkünstlerische  Bemühungen  be-  TP  \ 

weißer  Seidenschlips,  Zylinder,  Gehrock,  schränkten  sich  auf  eine  derzeit  fast  schon  S 


Vorweihnach  tszei  t 

VON  HEINRICH  EICHEN 


Dies  ist  die  Zeit, 

da  selbst  die  hellsten  Stunden, 
seltsam  verzaubert,  last  wie  Märchen  sind 
und  unsre  Herzen,  jeder  Qual  entbunden, 
den  Weg  zurück  zum  Paradies  gelunden 
und  wieder  rein  wie  die  von  Kindern  sind. 

Dies  ist  die  Zeit, 

da  wir  an  Wunder  glauben, 
die  unser  Wissen  tausendlach  verlacht, 
und  kein  Verstand 

kann  ihren  Schmelz  bestauben, 
des  Allerschönsten  uns 

kein  Hohn  berauben: 
das  Bild  des  Kindes  wird  zur  hohen  Macht! 

Das  lOllt  uns  tief 

mit  einem  süßen,  mildern, 
zärtlichen  Licht,  das  selig  uns  befreit; 
und,  wie  verzückt  aut  alten  schönen  Bildern 
die  großen  Meister 

dies  Geheimnis  schildern, 
blüht  es  auch  uns 

.  aus  Traum  zur  Wirklichkeit. 


ecken i  das  Zimmer  roch  leicht  nach  Naph¬ 
thalin  danach.  An  der  Sofawand  setzte  ein 
ausgestopfter  Bussard  zum  Fluge  an,  be¬ 
äugt  von  einem  buntfederigen,  leicht  ver¬ 
staubten  Eichelhäher  und  einem  Männchen 
machenden  Eichhörnchen.  —  Die  zwei  ge¬ 
drechselten,  mit  Rohr  beflochtenen  Stühle 
waren  ebenso  vornehm  wie  steif;  da  mußte 
man  einfach  mit  Brust  heraus  gerade  drauf 
sitzen.  Da  bestand  keine  Gemeinschaft  mit 
den  Bretterstühion  im  Wohnzimmer!  —  Die 
Hausfrau  in  Schillers  .Glocke’  sammelt  „im 
reinlich  geglätteten  Schrein  /  die  schim¬ 
mernde  Wolle,  den  schneeichten  Lein...“ 
Für  eben  diesen  Zweck  stand  da  noch  ein 
Vertiko;  auch  Nußbaum  mit  Ornamentfur¬ 
nier.  Von  Vaters  Freund  piekfein  gedrech¬ 
selt  und  von  ihm  als  Hochzeilsgabe  zünftig 
gearbeitet.  Ordnend  hockte  nach  jeder 
Wäsche  Mutter  davor.  Was  nicht  .schnee- 
ichter  Lein’  war,  in  einer  Kommode  abseits 
lassend. 

Den  besonderen  Nimbus  der  Feierlich¬ 
keit,  fast  makabre  Seriosität,  gewann  die 
Gute  Stube  durch  zwei  das  Sofa  flankierende 
Säulen.  Denn  die  schulterhohen,  schwarz 
lackierten,  kannelierten  und  mit  Podesten 
versehenen  Holzsäulen  glichen  denen,  die 
in  Beerdigungsinstituten  und  Sargmaqazi- 
nen  anzutreffen  waren,  aufs  Haar.  Darauf 
thronten,  fast  zimmerdeckenhoch,  grün  ge¬ 
färbte  Palmwedeln,  mit  Kokosfasern  zusam- 
mengehalten,  in  ebenholzfarbcnen,  aus  Holz 
gedrechselten  Töpfen.  Spitzig,  steif,  tot  und 
dennoch  immergrün,  waren  sie  rechte  Stau  - 
langer  und  mußten  daher  von  Zeit  zu  Zei 
mit  aller  Vorsicht  im  Seifenwasser  gespult 
werden.  —  Was  für  ein  Umstandl 
doch  wir  lebten  noch  im  Zeitalter  der 
Makart-Buketts.  Der  Münchener  Erfolgs¬ 
maler  und  Salonlöwe  hatte  sie  erfunden; 
Arrangements  von  Schilf,  Mais,  Rohr,  Gras, 
getrockneten  Blumen,  auch  Pfauenfedern 
dazwischen  —  wir  sind  heute  scfion  wieder 
auf  dem  Wege.  Solche  Riesensträuße,  mit 


im  wackeligen  Gleichgewicht  befanden,  Nip¬ 
pes  von  Natur  aus  zum  Entzweifallen  nei¬ 
gen,  mußte  jungenhafter  Bewegungsdrang 
zugunsten  von  artigem,  umsichtigem  Beneh¬ 
men  eingefroren  werden.  Gewiß,  ich  blieb 
stolz  auf  die  Gute  Stube,  verglich  sie  auf¬ 
merksam  mit  denen  unserer  Bekannten, 
aber  wohnlicher  waren  die  auch  nicht.  Nur 
wenn  sie  zu  einer  Festivität  geöffnet  wa¬ 
ren,  von  schwatzenden  Gästen  erfüllt,  von 
Grogschwaden  durchzogen,  vom  Zigarren¬ 
rauch  blau,  der  leckere  Geruch  von  servier¬ 
ter  Rauchwurst,  Schinken  und  Gänsebrust 
sie  durchzog  oder  das  Knistern  und  Blinken 
der  Kerzen  am  Weihnachtsbaum  sich  zum 
hellen  Kronleuchter  gesellte,  erträumte  ich 
mir,  daß  Kaisers,  die  so  viele  Gute  Stuben 
in  ihrem  Schloß  in  Berlin  hatten,  es  so  alle 
Tage  haben  würden. 

Das  elterliche  Sanktuarium  wäre,  staub¬ 
gewischt  und  blank  gebohnert,  mit  seinem 
unbelebten  Inventar  sich  selbst  überlassen 
gewesen,  wenn  nicht  gelegentlich  ein  Blu¬ 
mentopf  hier  ungestörtes  Wachstum  hätte 
finden  sollen  und  auf  dem  Fensterbrett  von 
mir  im  Frühjahr  in  Wassergläsern  und  Tas¬ 
sen  blühende  Hyazinthen  aus  Zwiebeln  ge¬ 
zogen  worden  wären.  Vaters  einziges 
Hobby,  einer  tiefen  Neigung  von  Jugend 
auf  gemäß,  war  das  zwischen  den  Fenstern 
aufgestellte  Aquarium.  Goldfische,  die  an¬ 
dere  Leute  in  tulpenförmigen  Goldfischglä¬ 
sern  hielten,  waren  wohl  schön  anzusehen, 
aber  langweilig.  Den  Besatz  ergänzte  idi 
durch  Karauschen,  Ukelei  und  Ellritzen  aus 
der  vorbeifließenden  Stolpe  und  holte  da¬ 
mit  das  wahre  Leben  in  den  gläsernen  Zier¬ 
käfig. 

Hand  aufs  Herz!,  die  ihr  zu  meiner  Gene¬ 
ration  gehört.  Wohnlich  gesehen,  war  die 
Gute  Stube  ein  totes  Paradestüdc,  wenn 
Möbel  mit  Tüchern  eingedeckt  standen  und 


Kinder  barsch  gefragt  wurden,  was  sie  da 
zu  suchen  hätten.  Ein  Museum  eher,  klein 
aber  mein! 

Im  Rückblick  scheint  es  mir,  als  ob  das 
Reservat  der  Guten  Stube  das  herausge¬ 
hoben  Festliche,  den  beglänzten  Kontra¬ 
punkt  zur  Arbeitslast  einer  sechstäqiqen 
60-  bis  72-Stunden-Woche  immer  in  greif¬ 
bare  Nähe  rücken  wollte.  Daß  der  Mensch, 
dem  Fleiß,  Ordnung  und  Pünktlichkeit  preu¬ 
ßische  Kardinaltugenden  waren,  wenn  er 
nur  in  ein  anderes  Zimmer  trat,  meinte, 
nun  ein  anderer  geworden  zu  sein.  „Tages 
Arbeit  —  abends  Gäste...”  stand  gegen 
das  nivellierende,  ungesellige  und  unfest¬ 
liche  .Zusammensein'  heutiger  Lebensge- 
wohnheit. 

Als  wir  in  eine  Drei-Zimmer-Wohnung 
umzogen,  hatten  wir  erst  recht  eine  Gute 
Stube.  Es  stand  nun  noch  ein  Klavier  für 
mich  darin.  In  der  Vier-Zimmer-Wohnung 
später  gab  es  einen  Stilbruch.  Mit  dem 
Schreibtisch  begann  die  Auflösung,  die 
Wandlung  zum  Arbeits-  und  Wohnzimmer 
—  Nach  einem  vierjährigen  Krieg  hatte  sich 
vieles  geändert.  Es  war  wohl  vorbei  mit  den 
Salons  und  Guten  Stuben! 

Ich  will  nicht  erzählen,  wie  es  in  den 
Guten  Stuben  der  Onkel  und  Tanten  aus¬ 
sah,  ob  sie  nun  städtische  Handwerker, 
Bauern  oder  Seefahrer  waren.  Letztere  hat¬ 
ten  noch  Mitbringsel  aus  aller  Welt  im 
Glasschrank.  —  In  einem  stimmten  sie  alle 
überein:  sie  waren  das  Zimmer  zum  .Staat 
machen',  waren  durdi  die  Bank  Benimmzim¬ 
mer,  steif,  kühl,  immer  aufgeräumt,  ein 
bißchen  mottig,  leicht  abgestanden  riechend, 
und  die  Nippesgeschenke  aus  Jahrzehnten 
fanden  hier  eine  langwährende  Zuflucht. 


lovis  Corinth:  Tiergarten  im  Januar  (Radierung,  1922) 

entnommen  aus  Katalog 


Ga  leriegespräch 

Warum  ein  Lovis  Corinth? 

Am  15.  November  wurde  bei  Brinke 
&  Riemensdmeider  in  Hamburg 
eine  neue  Verkaufsausstellung 
, Graphik  deutscher  Impressionisten 
eröffnet.  30  Corinth-Blälter  stehen, 
hingen  zum  Verkauf,  denn  einige 
wechselten  noch  an  diesem  Abend 
den  Besitzer. 

Nun  sind  Arbeiten  von  Lovis  Co- 
rlnlh  (1858  bis  1925)  nicht  gerade  als 
preiswert  zu  bezeichnen,  aber  es  war 
schon  immer  etwas  teurer,  einen  guten 
Geschmack  zu  haben,  heißt  es  bekannt¬ 
lich  in  der  Werbung.  Mich  inter¬ 
essierte  an  diesem  verregneten  Abend 
weniger  der  Maler,  die  Bilder,  als 
die  Kaulinteressierten,  die  so  taten 
und  die  das  Scheckbuch  zogen  und 
fünfstellige  Summen  vor  das  Komma 
setzten. 

Ich  wollte  wissen,  warum  sie  einen 
.Corinth'  kauften.  An  den  aul  das 
wesentliche  beschränkten  Antworten 
sind  leicht  die  gestellten  Prägen  er¬ 
kennbar: 

*■ 

Corinth  war  immerhin  ein  franzö¬ 
sischer  Mafer . .. 

* 

Daß  er  in  Ostpreußen  geboren  ist. 
weiß  ich.  Er  hat  lange  Zeit  in  Berlin 
gelebt. 

* 

Er  war  Professor  in  Berlin  an  der 
Kunstakademie,  bevor  er  an  den 
Walchensee  zog.  Ich  würde  mir  gerne 
ein  Blatt  kaufen,  wenn  ich  das  Geld 
hätte. 

♦ 

Ich  kann  nicht  sagen,  warum  die 
Radierung  6000  Mark  und  die  dane¬ 
benhängende,  gleichgroße,  im  gleichen 
Jahr  entstandene  nur  1600  Mark  ko¬ 
sten  soll.  Wenn  ich  den  Preis  nicht 
wüßte,  würde  ich  mich  aber  für  die 
teurere  entscheiden.  Natürlich  kenne 
ich  den  Namen,  weiß,  daß  er  ein  Ost¬ 
preuße  war.  Ja,  ich  sammele  ein  biß¬ 
chen  Graphik  . . . 

* 

Es  ist  ein  herrliches  Blatt,  und  die 
Gegend  um  den  Walchensee  herum 
ist  mir  gut  bekannt,  aber  das  gibt 
nicht  den  Ausschlag.  Der  Kauf  eines 
Blattes  ist  natürlich  auch  eine  Ver¬ 
trauensfrage.  Der  Galerist  muß  schon 
ein  integerer  Mann  sein. 

* 

Ja,  warum  eia  Corintht  Das  kann  ich 
eigentlich  nicht  sagen.  Ich  bin  nicht 
hergekommen,  um  mir  unbedingt  ein 
Bild  zu  kauten,  aber  nun  bin  ich  glück¬ 
lich,  und  das  ist  Grund  genug. 

Kurt  Gerdau 
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n  diesen  Tagen  fühlen  wir  Ostpreußen  uns 
mit  der  Stadt  Tilsit  in  besonderer  Weise 
verbunden.  Am  2.  November  1977  waren 
•!25  Jahre  vergangen,  seit  dem  ehemaligen 
Marktflecken  Tilse  durch  Herzog  Albredit 
die  Stadtrechte  verliehen  wurden.  Ein  sol¬ 
ches  Ereignis  gibt  Veranlassung,  die  All¬ 
tagsarbeit  einen  Augenblick  ruhen  zu  las¬ 
sen  und  sich  an  Zurückliegendes  zu  erinnern. 
Die  nachfolgenden  Zeilen  sind  daher  dem 
Gedenken  der  Stadt  am  Memelstrom  ge¬ 
widmet,  der  Stadt,  die  nicht  nur  ein  bedeu¬ 
tendes  Handelszentrum  und  ein  geistiger 
Mittelpunkt  des  nördlichen  Ostpreußens, 
sondern  zeitweise  auch  Schauplatz  weltge¬ 
schichtlicher  Ereignisse  war. 

Wir  können  die  Reminiszens  nicht  vor¬ 
nehmen,  ohne  den  Bezug  zur  Landesge¬ 
schichte  herzustellen.  Es  begann  mit  der 
Eroberung  des  Gebietes  beiderseits  der 
unteren  Memel,  der  alten  prußischen  Land¬ 
schaft  Schalauen,  durch  den  Deutschen  Orden 
im  13.  Jahrhundert.  Im  Zuge  der  für  ihn  so 
wichtigen  Memellinie  legte  er  die  als  Boll¬ 
werk  gegen  die  Litauer  anzusehenden  Bur¬ 
gen  Ragnit,  Schalauer  Burg,  Kaustritten  und 
Splitter  an.  In  den  Jahren  1406  bis  1409 
erbaute  der  Orden  dann  an  der  Mündung 


An  anderer  Stelle  der  Urkunde  wird  die 
Gebietszuteilung  der  Stadt  behandelt.  Wört¬ 
lich  heißt  es  dort:  .Haben  wir  gegeben  zur 
Erbawung  solcher  Stadt  den  Raum  und  Platz 
vor  unserem  Hause  Tilß  an  der  Mimmel 
hinab  gelegen..."  Damit  die  Einwohner 
und  diejenigen,  die  in  diese  Stadt  ziehen 
werden,  auch  dort  verbleiben,  .verleihen 
wir  für  uns,  unser  Eben,  Erbnehmer  undt 
nachkommende  Herrschaft  Ihnen  ihren 
Erben  und  nachkommlingen  Zwey  und  acht¬ 
zig  Huben  nemblich  sechs  und  Fünffzig  jen- 
seit,  und  sechs  und  Zwantzig  disseit  der 
Mimmel  gelegen  an  Acker,  Wiesen,  Brüchen, 
Sträuchern,  Weyden  und  Feldern  die  also 
ausgetheilet  werden  und  hiermit  ausgeben 
seyn  sollen".  Eine  Hube  neukulmischen 
Maßes  umfaßte  30  neukulmische  Morgen 
oder  67,9  preußische  Morgen.  Von  einigen 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  erhalten 
die  „Erben"  zehn  Morgen  Acker-  und  Wie¬ 
senland. 

Einen  breiten  Raum  nimmt  die  genaue 
Begrenzung  des  Acker-  und  Wiesenlandes 
ein.  Auf  sechs  Seiten  wird  das  Bemühen 
deutlich,  die  Absteckung  der  Grenzen  exakt 
vorzunehmen.  Die  Beschreibung  wird  von 
Stein  zu  Stein,  Baum  zu  Baum  und  von 


Tilsit:  Königin-Luise-Brücke 


der  Tilse  in  die  Memel  eine  Burg.  Sie  war  Uferstelle  zu  Uferstelle  vorgenommen.  Die 

Sitz  eines  Pflegers,  der  dem  Komtur  in  Rag-  Ausdehnung  beträgt  „neuntzig  Seyl  in  die  die  von  dort  kommenden  Güter  (Salz,  Herin¬ 
nit  unterstand.  Im  Schutz  eben  dieser  Or-  Länge,  undt  dreyssig  auf  jedem  Ende  in  die  ge, Tuche  und  andere  Gebrauchsgegenstände) 
densburg  entwickelte  sich  dann  eine  Sied-  breyte  in  unseren  Heyden".  Ein  Seil  als  in  die  Nachbarländer  verschifft.  Holz  und 
lung.  Längenmaß  hatte  etwa  50  Meter  oder  80  Holzindustrie,  Handel  mit  Getreide,  Braue- 

Den  vom  Herzog  herbeigerufenen  deut-  Schritt:  „neuntzig  Seyl"  bezeichnen  also  eine  reien,  Brennereien,  Gerbereien,  Webereien 
sehen  Siedlern  wurde  westlich  der  Burg,  an  Ausdehnung  von  mehr  als  7000  Schritt.  und  eine  ausgedehnte  Landwirtschaft  schü¬ 
tter  Verbindungsstraße  zwischen  Tilsit  und  Die  letzte  Seite  der  Abschrift  befaßt  sich  fen  die  Grundlagen  für  das  weitere  Wachs- 
Splitter  —  der  späteren  Deutschen  Straße  mit  der  Verleihung  des  Stadtrechts.  Tilsit  tum  und  die  Bedeutung  der  Stadt.  Hierzu 
—  Land  zur  Verfügung  gestellt.  Ilauptsäch-  wurde  mit  kulmischem  Recht  begabt.  Dazu  trugen  auch  die  Memelbrücken  bei,  die  den 
lieh  waren  es  Handwerker  und  Kaufleute,  wurde  verordnet:  „Begaben  und  Begnadi-  direkten  Handelsweg  auf  dem  Lande  von 
Sie  alle  erhielten  besondere  Rechte.  So  be-  gen  demn-^h  hiermit  und  in  Krafft  dieses  Königsberg  über  Tilsit  und  Tauroggen  nach 
willigte  ihnen  der  Landesherr  Steuerfreiheit  unseres  Brieffes  für  uns,  unserer  ETben,  Petersburg  ermöglichten.  Die  Zellstoff-Fa- 
für  mehrere  Jahre,  wies  ihnen  recht  große  Erbnehmern,  undt  nach  kommende  Herr-  brik  Tilsit-Waldhof  wurde  die  zweitgrößte 
Hofstellen  und  große  Flächen  Ackerlandes  Schaft,  die  obgemeldete  Stadt  Tilß,  mit  Coli-  Produktionsstätte  ihrer  Art  in  Europa.  Fast 
zu.  Zu  den  Siedlern  der  damaligen  Zeit  ge-  mischen  Rechte,  also  das  der  Rath  und  Ge-  2000  Menschen  gab  sie  Arbeit  und  Brot, 
hörten  auch  die  „Preußen  hinter  der  Tilse",  richte  nach  demselbe  richten  sollen,  dane-  1937  erzeugte  sie  nahezu  100  000  Tonnen 
die  für  ihre  Leistungen  in  Kriegs-  und  Frie-  ben  so  geben  wir  der  jetzt  genannten  Stadt,  Zellstoff  und  14  000  Tonnen  Papier, 
denszeiten  Land  erhalten  hatten.  Ganz  im  Stadtredit  und  Freyheit  wie  andere  Städte  Tilsit  war  jedodl  weit  mehr  als  eine  Han- 
Westen  wohnten  die  „Schalwen  zur  Split-  unseres  Herzogtums  haben  und  halten.  In  delsmetropole.  Auch  als  geistiger  Miltel- 

_  punkt  des  nördlichen  Ostpreußens  machte 

sich  die  Stadt  einen  Namen.  Schon  im  Jahre 

HünS-Geort?  Tautorat  1586  hatte  Markgraf  Georg  Friedrich  die 

1 _ ! _ _ _  Provinzialschule  einrichten  lassen.  Aus  ihr 

ist  später  das  Gymnasium  hervorgegangen. 
1839  kam  die  Realschule  (später  Realgym¬ 
nasium  und  Oberrealschule)  hinzu.  1856 
folgte  die  höhere  Privatmädchenschule,  und 
tt  in  ,,  ••  i  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  wurden  meh- 

Vor  425  Jahren  von  Herzog  Al  brecht  gegründet  rere  Mittel-  und  Volksschulen  gebaut.  Jns- 

_  besondere  die  Schulen,  die  Kirchen,  das 

Grenzlandtheater,  das  Grenzlandmuseum, 


ter".  Auch  Litauer,  die  zunächst  vereinzelt, 
nach  dem  Krakauer  Frieden  1525  jedoch  in 
größerer  Zahl  in  die  Grenzlandschaften  ka¬ 
men,  waren  in  dem  Flecken  Tilsit  angesetzt 
worden. 

Im  Jahre  1551  wurde  der  ganze  Ort  ver¬ 
messen  und  ein  Bebauungsplan  aufgestellt. 
Die  erste  „Chüre"  (Wahl  des  städtischen 
Rats  und  des  Gerichts  durch  die  Bürger)  fand 
in  der  Kirche  „zur  Tilse"  am  2.  Dezember 
1551  in  Gegenwart  von  Herzog  Albrecht 
statt.  Am  selben  Tage  wurden  auch  die 


gleichem  mögen  die  Einwohner,  ihre  Erbe 
und  Güter  zu  solchem,  nehmlich  Collmi- 
sdien  Rechte  besitzen,  gebrauchen,  gemes¬ 
sen,  und  wie  im  Lande  und  Städten  bräuch- 
lich  gehalten,  vererben.“ 

Der  Schluß  der  Abschrift  fehlt.  So  erfah¬ 
ren  wir  hier  nichts  über  die  weiteren  Rechte 
und  Pflichten  der  Bürger,  z.  B.  über  den 
Grund-  und  Hufenzins.  Des  weiteren  ist  die 
Erlaubnis  zum  Führen  eines  Wappens  nicht 
enthalten,  das  bekanntlich  ....  einen  roten 
Turm  mit  zwei  Zinnen  in  einem  weißen 


die  Volkshochschule,  die  Stadtbücherei, 
mehrere  Zeitungen  und  die  literarischen  und 
musikalischen  Zirkel  trugen  zum  kulturel¬ 
len  Leben  der  Stadt  bei. 

Das  Wahrzeichen  der  Stadt  bildete  der  in 
den  Jahren  1695  bis  1697  errichtete  Turm 
der  Deutschen  Kirche,  der  mit  drei  über¬ 
einanderliegenden  Kuppeln  und  der  doppel¬ 
ten  Galerie  leicht  und  doch  kraftvoll  in  die 
Höhe  strebte.  Er  wies  Formen  des  Barock 
auf.  Das  Gotteshaus,  eines  der  ersten  massi¬ 
ven  Kirchen  des  Protestantismus  in  Ost- 


sche  Haus  und  die  Falkenapotheke  zu  fin- 

Manch  klangvoller  Name  ist  mit  Tilsit 
verbunden.  Max  von  Schenkendorf  (1783 
bis  1817),  der  Sänger  der  Freiheit,  war  ein 
Sohn  der  Stadt.  Ihm  zu  Ehren  wurde  der 
Platz  vor  dem  Rathaus  benannt.  Die  Rechte 
zum  Schwur  erhoben,  die  Linke  die  Lieder 
ans  Herz  drückend  —  so  ist  uns  sein  Denk¬ 
mal  in  Erinnerung  geblieben,  das  die  In¬ 
schrift  trug:  „Ich  wili  mein  Wort  nicht  bre¬ 
chen,  will  predigen  und  sprechen,  von  Kai¬ 
ser  und  vom  Reith." 

Die  Dichterin  des  berühmten  „Hanneken"- 
Romans,  Johanna  Wolff  (1858  bis  1943) 
stammte  ebenso  aus  Tilsit  wie  der  Dichter 
A.K.T.  Tielo  (Kurt  Mikoleit)  (1874  bis  1911). 
Zu  erwähnen  sind  weiter  der  Schriftsteller 
Johann  Bobrowski  (1917  bis  1965),  der  Prä¬ 
historiker  Gustav  Kossina  (1858  bis  1931), 
der  „Hauptmann  von  Köpenick"  Wilhelm 
Voigt  (1849  bis  1922).  Die  in  Ruß  geborene 
Charlotte  Keyser  (1890  bis  1966)  wirkte  als 
Kunsterzieherin  und  Schriftstellerin  bis  zur 
Vertreibung  in  Tilsit. 

Dem  heute  in  Hamburg  lebenden  ostpreu¬ 
ßischen  Schriftsteller  und  Heimatdichter 
Peter  Paul  Brock,  eng  mit  Tilsit  verbunden, 
gelang  es  meisterhaft,  Menschen  und  Land¬ 
schaft  zu  beiden  Seiten  des  großen  Stromes 
zu  charakterisieren.  Er  hat  Romane  von 
hohem  literarischen  Rang  geschrieben.  Zu 
den  bedeutendsten  sind  zu  zählen:  „Der 
Schiffer  Michael  Austyn",  „Die  Gefangene", 
„Der  Strom  fließt“,  „Alles  Lebendige  muß 
reifen“  und  „Berufung  des  Herzens".  Mehr¬ 
fach  wurde  Brock  geehrt.  Zweimal  erhielt 
er  den  Herderpreis  der  Goethestiftung  und 
im  Jahre  1969  wurde  ihm  der  Ostpreußi¬ 
sche  Kulturpreis  verliehen.  Seine  Verehrer 
wünschen  ihm  weiterhin  Inspiration,  thema¬ 
tisches  Material  und  noch  lange  Jahre  der 
Gesundheit  und  Schaffenskraft. 


ersten  städtischen  Beamten  ernannt.  Von  Feld,  in  der  Mitte  das  alte  ankommende  preußen,  war  bereits  in  den  Jahren  1598 


den  deutschen  Namen,  die  uns  zu  dieser  Markgrafsch,  das  man  sonsten  das  Zöllen-  bis  1612  erbaut  worden.  Das  Innere  der  BronilDlinkt  der  WpltfTPSrllirlltp 

Zeit  begegnen,  seien  hier  nur  einige  wenige  sehe  nennet,  schwarz  und  weiß  und  unter  Kirche  war  reich  ausgestattet:  Der  Altar  _ _ _ _ t- Hg caUtltll tv 

genannt:  Boltz,  Büchner,  Glaser,  König,  Rie-  demselben  ein  Wasserfluß..."  beinhaltet,  von  1611  wurde  im  19.  Jahrhundert  durch 


mann,  Sackheim,  Ungermann,  Warskin.  Schließlich  wird  die  der  Stadt  verliehene  das  von  Friedrich  Keßler  gemalte  Altarbild  Wiederholt  hat  Tilsit  historisch  eine  Rolle 
I  landel  und  Wandel  blühten,  und  so  verlieh  Markt-  und  Jahrmarktsgerechtigkeit,  die  Jesus  bei  Maria  und  Martha  bereichert,  gespielt.  In  den  Blickpunkt  europäische! 
Herzog  Albrecht  dem  aufstrebenden  Ge-  für  die  Bürger  von  großer  Bedeutung  war,  Auch  die  aus  dem  Jahre  1677  stammende  Geschichte  rückte  die  Stadt,  als  General 
meinwesen  im  Jahre  1552  das  Stadtrecht,  vermißt.  Kanzel,  die  Beichtstühle,  die  Taufkammer  Treffenfeld  die  von  Livland  her  eingefalle' 

Im  Staatlichen  Archivlager  Preußischer  Die  günstige  Lage  am  Memelstrom,  die  und  die  Epitaphien  waren  künstlerisch  sehr  nen  Schweden  in  der  Nähe  von  Tilsit  er- 

Kulturbesitz  in  Göttingen,  Staatsarchiv  Kö-  fruchtbare  Niederung  und  der  Holzreichtum  wertvoll.  reichte  und  ihnen  am  30.  Januar  1679  be 

nigsberg,  befindet  sich  eine  Akte  mit  der  der  angrenzenden  großen  Wälder  begrün-  Das  Rathaus  in  der  Deutschen  Straße  war  dem  Dorf  Splitter  eine  Schlacht  lieferte 
Bezeichnung  „Depositum  der  Stadt  Tilsit,  I  deten  Tilsits  Wohlstand  und  ließen  den  Ort  in  den  Jahren  1752  bis  1755  erbaut  worden.  Nachdem  zwei  schwedische  Regimenter  auf 
N'r.  1,  Copia  des  Stadtprivilegs  vom  Jahre  schon  im  Mittelalter  zu  einem  bedeutenden  Mit  seiner  malerischen  Freitreppe  und  dem  gerieben  waren,  konnte  der  Sieg  den  Bran 
1552".  Die  Abschrift,  deren  Schluß  fehlt,  um-  Stapel-  und  Handelsplatz  werden.  Von  hier  barocken  Ziegeldach  wußte  es  sich  schlicht  denburgern  nicht  mehr 

laßt  elf  Seiten.  Sie  trägt  die  Überschrift  wurden  die  nicht  in  Tilsit  benötigten  Waren,  . 

„  Fundation  und  Privilegium  der  Stadt  Tilse". 

Darüber  finden  wir  von  anderer  Hand  die 
Datierung:  „Albertus  eigenhändig  unter¬ 
schrieben  in  Königsberg  den  2.  November 
1552".  Neben  der  Abschrift  des  Gründungs¬ 
privilegs  enthält  das  Aktenstück  einen  „Ex¬ 
trakt  aus  der  kurfürstlichen  Stadt  Tilsit 
fundation  anno  1552“,  in  dem  die  Verlei¬ 
hung  von  82  Huben  für  Tilsit  sowie  Einzel¬ 
heiten  über  die  Hubenzahl  für  die  Bürger 
beschrieben  werden.  Schließlich  befinden 
sich  darin  Bürgereide  aus  späterer  Zeit. 

Die  abschriftlich  überlieferte  Stadtgrün¬ 
dungsurkunde  zeichnet  ein  Bild  von  der  Zeit 
vor  425  Jahren.  Sie  gewährt  Einblick  in  die 
Lebensumstände  der  Menschen  in  Tilsit  und 
in  die  Ordnungen,  denen  sie  sidi  zu  unter¬ 
werfen  hatten.  Neben  der  Absichtserklä¬ 
rung,  im  Gebiet  Tilsit  eine  Stadt  anzulegen, 
enthält  das  Papier  zunächst  die  offizielle 
Namensgebung.  Nach  der  Burg  und  dem 
Fluß  wird  die  zu  begründende  Stadt  „Tilse" 
genannt.  Es  wird  verordnet,  daß  in  diesem 
Ort  nicht  mehr  als  zwölf  Krüger  oder 
Schankslätten  erbaut  und  gehalten  werden 
dürfen.  Aufgrund  eines  besonderen  Gna¬ 
denaktes  erhalten  Albrecht  Baumgarlen  und 
Heinrich  Büchnern  über  diese  Anzahl  hin¬ 
aus  das  Recht,  eine  Schank-  und  Krugstätte 
erblich  einzurichten  und  zu  betreiben 


genommen  werden. 

1807  begründete  die  Stadt  Tilsit  ihren 
weltgeschichtlichen  Ruf.  In  ihren  Mauern 
trafen  König  Friedrich  Wilhelm  III.,  Zar 
Alexander  I.  und  Napoleon  zusammen.  Am 
7.  Juli  1807  kam  auf  einem  Floß  auf  dem 
Memelslrom  der  denkwürdige  Friede  von 
Tilsit  zwischen  Frankreich  und  Rußland  zu¬ 
stande.  Zwei  Tage  später,  am  9.  Juli  1807, 
wurde  in  Tilsit  auch  Frieden  zwischen 
Frankreich  und  Preußen  geschlossen.  Dieser 
Fnedensschluß  vernichtete  das  Werk  Fried¬ 
richs  des  Großen  und  strich  Preußen  aus 

cfr  .  u!  .  ?er  Großmächte.  Preußen  als 
otaat  blieb  jedoch  bestehen. 

Seit  1945  gehört  Tilsit,  das  jetzt  den 
Namen  Sowjetsk  führt,  zu  dem  der  Russi¬ 
schen  Sozialistisdlen  Förderativen  Sowjet¬ 
republik  als  „Oblast  Kaliningrad“  eingeglie- 

crlllf«1  Pebl^‘;  Die  Sladt  Kicl  hat  die  Paten- 
.chdft  for  Tilsit  übernommen.  In  der  am 
ai.  Juli  1954  ausaefertinipn  PAi^c^aic. 


Tilsit:  Stadtansicht  um  1695 


Fotos  (2)  Tautorat 
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Ende  Oktober  trcif  sich  der  Bundesarbeits. 

Unna  M«  GJ°  'm  Durch9angswohnhetm 
Unna-Massen  zum  Herbstlehrganq.  48 
junge  Ostpreußen  arbeiteten  hier  in  fünf 
Ärbe.tskrersen  -  Politik,  Öffentlichkeit*- 
arbeit,  Freizeitmaßnahmen,  deutsch-däni- 
sdies  Jugendwerk,  internationale  Gräber- 
arbeit,  Gruppenarbeit  —  narfi  den  Satzun¬ 
gen  und  Leitlinien  der  GJO.  Der  Bundes- 
orbeltskreis  ist  nach  der  Satzung  das  höchste 
Gremium  der  Gemeinschaft,  das  die  Ridi- 
tung  bestimmt,  in  der  alle  Gruppierungen 
arbeiten  wollen.  Die  Arbeit  der  Gemein¬ 
schaft  kann  nur  bestehen,  wenn  alle  in  ihr 
vertretenden  Mitglieder  mit  hohem  Pflicht- 
und  Verantwortungsbewußtsein  lür  die  Ge¬ 
meinschaft  arbeiten. 


Viele  der  jungen  Mitglieder  der  GJO 
haben  sich  wiederholt  als  Leiter  und  Helfer 
bei  den  Sommermaßnahmen  bewährt.  Aber 
es  ist  noch  viel  zu  tun.  Der  Bericht  der  Ar¬ 
beitsgruppe  deutsch-dänisches  Jugend  werk 
beweist  es,  denn  obwohl  über  600  Jugend¬ 
liche  im  Jahr  1977  an  den  Maßnahmen  teil- 


Aktion  Sorgenkind 

Volkstanzgruppe  Osterode  half 

Die  Veranstaltung  zugunsten  der  Aktion 
Sorgenkind  war  Anfang  November  in  der 
Stadt  Osterode  am  Harz  Höhepunkt  des 
langen  Sonnabends.  Zu  den  Hauptakteuren 
dieser  wohltätigen  Veranstaltung  zählte  die 
GJO-VoIkstanzgruppe  Osterode  unter  der 
Leitung  von  Irmgard  Börnecke.  Durch  die 
Pflege  von  Volkstanz,  Laienspiel  und  Volks¬ 
liedern  aus  Ostpreußen,  will  die  Gruppe 
dieses  Kulturgut  erhalten.  Es  wird  aber  nicht 
nur  das  Kulturgut  Ostpreußens,  sondern 
des  ganzen  deutschen  Siedlungsraumes  und 
darüber  hinaus  auch  das  des  befreundeten 
Auslandes  gepflegt.  So  trat  die  Gruppe  mit 
Tänzen,  Musik  und  Laienspiel  bei  dieser 
Aktion  auf.  Die  Jungen  und  Mädchen  tru¬ 
gen  die  Niddcner  Fischertracht,  die  Roß¬ 
berger  Hochzeitstracht  und  die  Tracht  der 
Riesengebirgler.  Es  war  ein  Erlebnis,  die 
Gruppe  in  der  Abenddämmerung  vor  der 
Marktkirche  in  Osterode/Harz  zu  sehen. 
Diese  Veranstaltung  wurde  sogar  vom 
Zweiten  Deutschen  Fernsehen  gefilmt.  Die¬ 
ser  Auftritt  ist  jedoch  nicht  nur  Sinn  und 
Ziel  des  Zusammenseins  dieser  Volkstanz¬ 
gruppe.  Diese  Kameradschalt  ist  im  Som¬ 
merlager  und  bei  anderen  Zusammenkünf¬ 
ten  entstanden.  Der  Erlös  dieser  Veranstal¬ 
tung  zugunsten  der  Aktion  Sorgenkind 
jMadite  allein  durch  den  Verkauf  von  20  000 
Losen  10  000  DM  ein.  J.K.N. 
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Persönlicher  Einsatz  für  die  Gemeinschaft 

Hundesarbeitskreis  tagte  in  Massen  -  Neuwahl  des  Bundesführungskreises  der  GJO 


genommen  haben,  fehlt  es  doch  immer  wie¬ 
der  an  geeigneten  Führungskräften.  Dies 
soll  nun  durch  gezielte  Schulungsmaßnah¬ 
men  geändert  werden. 

Zu  den  Referenten  dieser  Tagung  gehörte 
Dozent  Edgar  Lamm  von  der  bischöflichen 
Akademie  Aachen,  der  über  „60  Jahre 
Oktober-Revolution  und  die  Folgen"  sprach. 
Dieses  Thema  wurde  bereits  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  ausführlich  behandelt. 

Hans  Linke,  Bundesjugendwart  der  Ge¬ 
meinsdialt  Junges  Ostpreußen,  referierte 
über  „Freiheit  oder  Sozialismus  —  Deut¬ 
sches  Manifest  1977".  Linke  sagte  unter  an¬ 
derem,  daß  die  Ausbreitung  utopisdi-soziali- 
stisdier  Ideen  in  vielen  Teilen  der  freien 
Welt  die  verantwortungsbewußten  Demo¬ 
kraten  zu  immer  mehr  Wachsamkeit  ver- 


Ostpreußen.  Am  Bundesjugendtag  nehmen 
alle  Mitglieder  des  Bundesarbeitskreises, 
dem  obersten  Führungs-  und  Beschlußorgan 
der  GJO,  teil.  Der  Bundesjugendtag  tritt 
alle  drei  Jahre  zusammen,  und  die  Mitglie¬ 
der  des  Bundesarbeitskreises  sind  stimm¬ 
berechtigt.  Dem  Bundesjugendtag  obliegt 
die  Wahl  eines  Versammlungsleiters,  die 
Entgegennahme  der  Tätigkeitsberichte  des 
Bundesjugendwartes,  des  Referenten  für 
Öffentlichkeitsarbeit,  des  Bundesspielschar¬ 
leiters,  des  Referenten  des  deutsch-däni¬ 
schen  Jugendwerkes,  der  einzelnen  Landes¬ 
jugendwarte,  sowie  die  Beratung  und  Be¬ 
schlußfassung  der  Arbeitsplanungen,  die 
Entlastung  des  Bundesführungskreises,  Neu¬ 
wahl  des  Bundesführungskreises. 

Versammlungsleiter  Franz  Tessun,  Mün- 


Referat  für  Öffentlichkeitsarbeit  übernimmt 
wieder  Jürgen-Karl  Neumann,  Oldenburg. 
Die  Bundesspielschar  leitet  Erika  Rohde, 
Wunstorf. 

Im  deutsch-dänischen  Jugend  werk  sind 
vertreten:  Gisela  Hemberger,  Ludwigshafen; 
Klaus  Frey,  Ansbach;  Harry  Addicks,  Ho- 
henwestedt;  Heinz  Albersmeyer,  Unna;  Mi¬ 
chael  Samel,  Bonn.  Der  Vertreter  der  GJO 
in  der  DJO  —  Deutsche  Jugend  in  Europa  — 
ist  wiederum  Carmen  Baier.  Als  Delegierte 
für  den  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  in  dem  sie  Sitz  und  Stim¬ 
men  haben,  wurden  Hans  Linke,  Bernd  Hinz 
und  Jürgen  Danowski  einstimmig  gewählt. 

Der  Bundesführungskreis  hat  die  Be¬ 
schlüsse  des  Bundesjugendtages  auszufüh¬ 
ren  und  den  Bundesjugendwart  bei  der  Er¬ 


Hans  Linke 


Bernd  Hinz 


Jürgen  Danowski 


Ernst-Ulrich  Lupp  Jürgen-Karl  Ncumann  Werner  Hugler 


anlaßten.  Diesem  Referat  folgte,  wie  den 
vorausgegangenen,  ebenfalls  eine  rege  Aus¬ 
sprache.  Uber  „Die  deutsch-polnischen 
Schulbuchgespräche  und  ihre  Ergebnisse" 
sprach  Hans-Günther  Parplies.  Er  erläuterte 
anhand  von  Beispielen  die  Verdrehung  ge¬ 
schichtlicher  Tatsachen. 

Die  Tagung  des  Bundesarbeitskreises 
schloß  mit  einer  Vorausschau  auf  das 
nächste  Jahr.  Die  Teilnehmer  trennten  sich 
mit  der  Erwartung,  daß  auch  für  die  Zu¬ 
kunft  alle  Mitglieder  der  GJO  ein  Höchst¬ 
maß  an  Mitarbeit  geben,  um  ihre  politi¬ 
schen  Ziele  durchzusetzen. 

Ebenfalls  Ende  Oktober  tagte  im  Durch¬ 
gangswohnheim  Unna-Massen  auch  der 
Bundesjugendtag  der  Gemeinschaft  Junges 


chen,  informierte  die  Versammelten  über 
die  Abstimmungsregularien.  Sodann  stellte 
Hans  Linke  die  Änderungen  zu  den  Arbeits¬ 
richtlinien  der  GJO  dar.  Im  anschließenden 
Wahlgang  wurden  die  Änderungen  mit  43 
von  45  Anwesenden  und  einer  Enthaltung 
angenommen.  Die  Neuwah’  des  Bundesfüh¬ 
rungskreises  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Hans  Linke,  Kamen,  wurde  einstimmig 
als  Bundesjugendwart  der  GJO  wiederge¬ 
wählt.  Erster  Stellvertreter  und  Referats- 
leiler  für  Heimatkreise  wurde  Bernd  Hinz. 
Köln.  Zweiter  Stellvertreter  und  Referats¬ 
leiter  für  die  Landesgruppenarbeit  wurde 
Jürgen  Danowski,  Ansbach.  Dritter  Stell¬ 
vertreter  und  Refera^|ej|,ef  .^..Griyjpep,- 
arbeit  wurde  Ernst-Ulrich  Lupp,  Berlin.  Das 


füllung  seiner  Aufgaben  zu  unterstützen. 
Neu  in  der  GJO  ist  die  Geschäftsführung 
des  Bundesführungskreises.  Hier  zieht  die 
GJO  mit  der  LO  gleich.  Außerdem  ver¬ 
spricht  man  sich  dadurch  eine  bessere  Auf¬ 
gabenverteilung.  Die  laufenden  Geschäfte 
des  Bundesführungskreises  werden  also  in 
Zukunft  durch  einen  Geschäftsführenden 
Führungskreis  geführt,  dem  der  Bundes¬ 
jugendwart,  seine  drei  Stellvertreter,  der 
Referent  für  Öffentlichkeitsarbeit  und  der 
hauptamtliche  Mitarbeiter  der  Bundesge¬ 
schäftsstelle  der  LO  für  Jugendarbeit,  Wer¬ 
ner  Hugler,  angehören.  Dadurch  sollen  die 
Aufgaben  auf  möglichst  viele  Schultern  ver¬ 
teilt  werden. 

Text  und  Fotos  Jürgen-Karl  Neumann 
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Wohin  steuert 

der  DGB? 

Von  Dr.  H.  W.  Müller 


Wer  erinnert  sich  nicht  der  gewerkschaft¬ 
lichen  Stellungnahmen  anläßlich  der  Kämpfe 
um  die  Einführung  der  Mitbestimmung,  die 
immer  wieder  betonten,  daß  diese  Mitbe¬ 
stimmung  nur  Demokratisierung  der  Herr¬ 
schaft  in  den  Betrieben  durch  Vertretung 
der  Belegschaften  in  den  leitenden  Organen 
der  Gesellschaften  dienen  sollte.  Nun  haben 
wir  jüngst  bei  einer  der  bedeutendsten  Un¬ 
ternehmungen,  der  Messersdimitt-Bölkow- 
Blohm,  ein  herrliches  Beispiel  für  diese  Form 
der  Beteiligung  der  Belegschaften  an  der 
Willensbildung  im  Aufsichtsrat.  Ludwig 
Bölkow  sollte  und  mußte  als  Chef  des  Unter¬ 
nehmens  aus  Gründen,  die  hier  nicht  erörtert 
werden  können,  zum  Ende  des  Jahres  gehen 
Der  Betriebsratsvorsitzende  des  Ottobrun- 
ner  Stammwerkes,  der  Bölkow  genau 
kannte  und  sich  gegen  seine  Ablösung 
wandte,  unterstützt  von  über  4000  Mitglie¬ 
dern  des  Ottobrunner  Werkes,  soll  seiner 
gewerkschaftlichen  Ämter  enthoben  wer¬ 
den.  Denn  im  Gegensatz  zu  ihm,  Bernhard 
Weyer,  hatte  sich  der  Gesamtbetriebsrats¬ 
vorsitzende  von  M.B.B.,  Schwarz,  in  der  ent¬ 
scheidenden  Sitzung  gegen  das  Verbleiben 
von  Bölkow  gewandt.  In  der  Sitzung  der 
I.G.  Metall  in  Augsburg,  stellte  man  den 
Antrag,  den  Betriebstratsvorsitzenden  We¬ 
yer  nicht  nur  abzuwählen,  sondern  auch  aus 
der  I.G.  Metall  auszuschließen;  dieser  An¬ 
trag  wurde  zunächst  zurückgestellt. 

In  wessen  Interesse? 


Sitzung  der  „Konzertierten  Aktion“,  einer 
Schöpfung  der  sozialliberalen  Regierung, 
aus  Protest  gegen  das  Vorgehen  der  Arbeit¬ 
geberverbände  nicht  teil.  Dabei  ist  auch 
der  Herr  Arbeitsminister  durch  seinen  Eid 
bei  der  Übernahme  seines  Amtes  zur  Wah¬ 
rung  der  Verfassung  ausdrücklich  verpflich¬ 
tet. 

Wir  sind  also  so  weit,  daß  der  DGB  ver¬ 
sucht,  sich  arizumaßen  festzustellen,  was 
der  einzelne  Bürger  und  seine  Verbände 
dürfen  oder  nicht.  Hat  er  diese  tiefgreifende 
Aktion  mit  seinen  Mitgliedern  abgespro¬ 
chen  oder  nicht?  Natürlich  nicht.  Sie  ist 
geboren  worden  im  Bundesvorstand,  der 
seinen  Mitgliedern  dafür  keine  Rechenschaft 
schuldet.  Beim  Jahreskongreß  des  DGB  wird 
sie  sicherlich  erwähnt  werden.  Und  sicher¬ 
lich  werden  die  Delegierten,  von  denen  je¬ 
weils  die  Hälfte  hauptamtliche  oder  zumin- 
destens  nebenamtliche,  vom  DGB  abhängige 
Funktionäre  sind,  sie  durch  Akklamation  bil¬ 
ligen.  Vielleicht  sind  auch  Nichtdeutsche 
unter  diesen  Delegierten.  Immerhin  hat  der 
DGB  inzwischen  unter  seinen  6  700  000  Mit¬ 
gliedern  700  000  Ausländer.  Aber  vielleicht 
sind  diese  Mitglieder  —  es  gibt  bereits  aus¬ 
ländische  Arbeiter  als  Betriebsratsmitglie¬ 
der  —  doch  noch  etwas  in  ihren  Rechten 
innerhalb  des  DGB  eingeschränkt. 

Viel  zu  wenig  von  der  Öffentlichkeit  be¬ 
achtet,  geht  das  Machtstreben  und  der  Herr¬ 
schaftsanspruch  des  DGB  weiter.  In  Bonn 
liegt  ein  Initiativentwurf  des  DGB  zum  Ar¬ 
beitsverhältnisrecht  vor.  Bei  einer  Mehrheit 


Mehr  Arbeitsplätze  im  öffentlichen  Dienst  Zeichnung  aus  „Kölner  Stadtanzeiger* 


einzuschränken.  So  soll  das  Fragerecht  des 
Arbeitgebers  bei  Einstellungen  nur  in  bezug 
auf  die  zu  verrichtende  Tätigkeit  bestehen 
bleiben.  Fragen  darüber  hinaus  dürfen, 
wenn  sie  unzulässig  sind,  sogar  wahrheits¬ 
widrig  beantwortet  werden.  Ob  es  dann 
wohl  noch  zulässig  ist,  bei  Einstellung  eines 
Mannes,  der  für  Kassenangelegenheiten 
gebraucht  wird,  danach  zu  fragen,  ob  er  vor¬ 
bestraft  wegen  Diebstahl  oder  Unterschla¬ 
gung  ist? 


Wir  haben  im  Augenblick  fast  eine  Mil¬ 
lion  Arbeitslose.  Nicht  nur  die  Bundes¬ 
regierung,  auch  der  DGB  beschwört  die  deut¬ 
sche  Wirtschaft,  so  rasch  wie  möglich  durch 
Neueinstellungen  die  Zahl  der  Arbeitslosen 
wesentlich  zu  senken.  Und  da  das  alles  nicht 
schnell  zur  Senkung  der  Arbeitslosenziffer 
führt,  werden  die  Unternehmer  von  Organen 
des  DGB  verdächtigt,  sie  benutzten  die  ge¬ 
genwärtige  Lage  durch  rücksichtslose  Ent¬ 
lassungen  und  durch  arbeitssparende  Ra¬ 


Setzt  sich  also  ein  Betriebsratsvorsitzen¬ 
der  und  A.R.-Mitglied  dafür  ein,  daß  sein 
Chef  bleiben  soll,  vollzieht  er  damit  den 
Willen  der  Wähler  des  Betriebes,  dann  wird 
er  mit  Abwahl  und  Ausschluß  bedroht. 
Warum?  Weil  der  Gesamtvorsitzende  des 
Betriebsrates,  der  in  Manching,  in  einem 
anderen  Werk  von  M.B.B.  arbeitet,  anderer 
Meinung  ist.  Die  Sitzung  der  I.G.  Metall 
zeigt,  daß  Herr  Schwarz  bei  seiner  Stellung¬ 
nahme  gegen  Herrn  Weyer  die  LG.  Metall 
hinter  sich  hat. 

Immer  wieder  wurde  bei  Einführung  der 
Mitbestimmung  und  inzwischen  erfolgten  er¬ 
weiterten  Mitbestimmung,  gegen  die  aller¬ 
dings  die  Bundesvereinigung  der  Arbeit¬ 
geberverbände  Verfassungsklage  erhoben 
hat,  behauptet,  daß  die  Organe  der  erwei¬ 
terten  Mitbestimmung  gar  nicht  im  Inter¬ 
esse  der  Belegschaften,  sondern  im  über¬ 
geordneten  Interesse  der  I.G.  Metall  selbst 
tätig  sein  würden.  Mit  aller  Empörung 
wurde  diese  Vermutung  zurückgewiesen. 
Nein,  nur  das  bis  dahin  angeblich  unter¬ 
drückte  Wohl  der  Belegschaften  sei  das  Ziel 
der  Mitbestimmung,  die  Parität  von  Arbeit 
und  Kapital,  die  es  nicht  geben  kann,  weil 
zwei  völlig  verschiedene  Interessenlagen 
und  zwei  völlig  verschiedene  Risiken  auf 
dem  Spiel  stehen,  müsse  gewahrt  bleiben. 


von  61,4  Prozent  von  DGB- Angehörigen  in 
allen  Parteien  des  Deutschen  Bundestages 
von  1972  konnte  er  sogar  Gesetz  werden. 

Dieser  Entwurf  beginnt  sogleich  mit  einem 
Paukenschlag.  Es  soll  ein  einheitlicher  Ar¬ 
beitnehmerbegriff  geschaffen  werden.  Die 
bisherige  Unterscheidung  von  Arbeitern 
und  Angestellten  soll  wegfallen.  Und  ganz 
entschieden  wird  ein  Sonderstatus  für  lei¬ 
tende  Angestellte  abgelehnt.  Damit  versucht 
man  durchzusetzen,  daß  jegliche  Sonderver¬ 
tretung  für  leitende  Angestellte  entfällt. 
Der  Direktor  einer  Aktiengesellschaft 
mit  der  Fülle  von  Verantwortung,  mit  der 
für  ihn  wesentlichen  Kenntnis  aller  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse,  aufgrund  deren 
er  seine  Entscheidungen  treffen  muß,  mit 
seiner  Verpflichtung  für  die  Erhaltung  des 
Betriebes  und  seiner  Arbeitsplätze,  wird 
rechtlich  dem  Hilfsarbeiter  gleichgestellt 
werden,  wenn  dieser  Initiativentwurf  jemals 
Gesetz  werden  sollte.  Natürlich  weiß  man 
beim  DGB,  daß  diese  große  Gruppe  seinen 
zu  weitgehenden  Bestrebungen  entgegen¬ 
steht,  daß  sie  mit  Recht  eine  Sonderstellung 
im  Interesse  der  von  ihnen  geleiteten  und 
mitgeleiteten  Betrieb  einnimmt.  Diese  Geg¬ 
ner  gewerkschaftlicher  Machtentfaltung, 
Männer  und  Frauen,  die  sich  durch  eigene 
Leistung  ihren  Posten  erobert  haben,  sollen 
entmachtet  werden. 


Sondervergütungen,  Weihnachts-  oder 
Urlaubsgeld,  müssen  künftig  auch  dann  ge¬ 
zahlt  werden,  wenn  ihre  Zahlungen  von 
einer  bestimmten  Dauer  der  Betriebszuge¬ 
hörigkeit  abhängig  gemacht  worden  sind 
Es  kann  dann  eine  völlige  oder  teilweise 
Rückvergütung  nicht  mehr  gefordert  wer¬ 
den.  Eine  vorzeitige  Lösung  des  Arbeits¬ 
verhältnisses  befreit  den  Betrieb  nicht  von 
der  Zahlung. 

Weisungsbefugnisse  des  Arbeitgebers 
über  Ort,  Art  und  Gegenstand  der  Arbeits¬ 
pflicht  werden  eingeschränkt  und  gesetzlich 
konkretisiert  werden.  Man  stelle  sich  ein¬ 
mal  vor,  was  geschehen  wird,  wenn  der 
Arbeitgeber  diese  Rechte  verliert  und  dann 
vielleicht  sogar  vom  guten  Willen  seines 
Beschäftigten,  ob  er  diese  oder  jene  Arbeit 
ausführen  will,  abhängig  wird. 

Daß  die  Urlaubszeit  um  eine  Woche  her- 
aufgesetzt  werden  soll,  daß  Kündigungen 
erschwert  und  der  Kündigungsschutz  herauf¬ 
gesetzt  werden  soll,  daß  bei  Kündigungen 
Abfindungszahlungen  vorgesehen  werden, 
all  das  steht  in  diesem  famosen  Initiativ¬ 
entwurf. 


Noch  haben  wir  immerhin  eine 


tionalisierung  die  Zahl  der  Arbeitslosen  zu 
erhöhen.  Ebenso  wird  trotz  der  gegenteili¬ 
gen  Tatsachen  der  Wirtschaft  der  Vorwurf 
gemacht,  sie  sorge  nicht  für  genügend  Aus¬ 
bildungsplätze.  Dabei  ist  in  diesem  Jahr 
durch  die  aktive  Förderung  aller  Hand¬ 
werks-  und  Industriebetriebe  die  Zahl  der 
Lehrstellen  gegenüber  dem  vergangenen 
Jahr  um  über  11  Prozent  gestiegei^.  ,,,, 

Wer  aber  soll  nach  dem  kurz  geschilder¬ 
ten  Initiativentwurf  des  DGB  noch  Inter¬ 
esse  haben,  die  Zahl  seiner  Mitarbeiter  zu 
erhöhen,  außer  in  ganz  dringenden  Fällen? 
Wir  haben  ja  schon  heute  durch  die  Initia¬ 
tive  der  sozialliberalen  Koalition  eine  solche 
Fülle  von  Schutzmaßnahmen  für  unsere  Mit¬ 
arbeiter,  daß  die  Kostenzusatzbelastung  für 
jeden  Arbeitnehmer  fast  65  Prozent  zusätz¬ 
lich  zur  Lohnsumme  beträgt.  Unsere  Perso¬ 
nalabteilungen  können  ein  Lied  davon  sin¬ 
gen,  welche  Fülle  von  gesetzlichen  und 
tarifvertraglichen  Regelungen  bei  Einstel¬ 
lung,  Urlaub,  Krankheit  und  Entlassung  von 
Arbeitnehmern  berücksichtigt  werden  müs¬ 
sen. 

freie  Wirtschaftsordnung 


Zeigt  sich  nun  am  Beispiel  von  M.B.B.,  daß 
eine  große  Belegschaft  der  Meinung  sei, 
ihr  Chef  müsse  bleiben,  so  wird  über  diese 
Willensäußerung  rücksichtslos  hinwegge¬ 
gangen.  Der  Betriebsratsvorsitzende,  der 
diese  Meinung  vertritt,  wird  gemaßregelt, 
die  Belegschaft,  die  dazu  eine  Willens¬ 
erklärung  mit  über  4000  Unterschriften  ab¬ 
gegeben  hat,  wird  nicht  gehört. 


Man  denke  dabei  an  den  ständigen  Kampf 
des  DGB  gegen  das  private  Kapital,  dessen 
Interessen  dieser  Personenkreis  vertreten 
soll  und  bisher  auch  vertreten  hat. 

Der  Initiativentwurf  des  DGB  enthält 
eine  Fülle  von  weiteren  Vorschlägen.  Sie 
sind  besonders  bezeichnend  für  die  Tendenz, 
die  Rechte  der  Arbeitgeber  immer  weiter 


Der  DGB  aber  will  mit  seinem  Initiativ¬ 
entwurf  die  Freiheit  der  Betriebe  noch  wei¬ 
ter  einschränken  und  ihnen  immer  mehr, 
für  die  Durchführung  der  personellen  Auf¬ 
gaben  notwendigen  Rechte  nehmen.  Ob  un¬ 
sere  Arbeitnehmer  selbst  diese  Superord¬ 
nungssysteme  wollen  oder  nicht,  das  spielt 
dabei  gar  keine  Rolle.  Was  bei  diesen  Re- 


Geht  es  um  den  Betrieb? 

Das  ist  die  immer  wieder  betonte  Mit¬ 
bestimmung  zum  Wohle  der  Betriebsange¬ 
hörigen,  das  ist  die  Demokratie,  von  der 
der  DGB  immer  spricht.  Daß  der  Betriebs¬ 
ratsvorsitzende  Weyer  in  Ottobrunn  in  der 
Aufsichtsratssitzung  unterliegt,  das  ist  nicht 
das  Schlimme.  Daß  er  aber  dafür,  daß  er  sich 
dem  Gesamtbetriebsratsvorsitzenden,  Herrn 
Schwarz,  mit  seiner  Meinung  widersetzt  hat 
und  gemaßregelt  werden  soll,  das  ist  das 
Unglaubliche  an  diesem  Vorfall.  Was  sind 
demgegenüber  die  großen  Worte  von  Mit¬ 
bestimmung  bzw.  innerbetrieblicher  Demo¬ 
kratie? 

Die  Arbeitgeberverbände  machen  von 
ihrem  Recht,  das  übrigens  jedem  Staatsbür¬ 
ger  zusteht,  Gebrauch  und  veranlassen  eine 
Nachprüfung,  ob  ein  Gesetz  im  Rahmen  der 
Verfassung  rechtens  ist  oder  nicht.  Und  was 
geschieht?  Die  Gewerkschaften  entfachen 
einen  Sturm  der  Entrüstung,  bleiben  der 
Sitzung  der  „Konzertierten  Aktion*  fern. 
Völlig  unverständlich  schließt  sich  diesem 
Protest  auch  noch  der  Arbeitsminister  Dr. 
Ehrenberg  an  und  nimmt  an  der  bewußten 


gelungen  herauskommt,  das  ist  ohne  weite¬ 
res  einzusehen.  Jeder  Betrieb  wird  sich  über¬ 
legen,  ob  er  unter  solchen  Bedingungen  mit 
seiner  Belegschaft  noch  sein  Ärbeitspro- 
gramm  durchführen  kann.  Leicht  kann  er¬ 
rechnet  werden,  was  allein  finanziell  bei 
einer  Erhöhung  des  Urlaubs  um  eine  Woche 
auf  die  Betriebe  zukommt.  Leicht  kann  man 
sich  vorstellen,  was  bei  der  geforderten 
Neuordnung  des  Kündigungsrechts,  Kündi¬ 
gungsfristen  bei  15jähriger  Beschäftigung 
bis  neun  Monaten  und  selbstverständlich  zu¬ 
sätzlich  Abfindungszahlungen,  auf  die  Per¬ 
sonalabteilungen  zukommt. 


eine  freie  Wirtschaftsordnung.  Jede  gesetz¬ 
liche  Regelung  schränkt  diese  notwendige 
und  bisher  erfolgeiche  Freiheit  ein.  Auch  die 
leitenden  Männer  des  DGB  müßten  wissen, 
was  diese  Freiheit  bisher  für  unser  Gesamt- 
w°hl  bedeutet.  Muß  nun  der  Schluß  gezogen 
werden,  daß  man  nicht  das  Wohl  der  Arbeit- 
sondern  die  Zerstörung  unserer 
Wirtschaftsordnung  im  Auge  hat?  Und  wir 
sind  sicher,  daß  die  Mehrheit  unserer  Arbeit¬ 
nehmer  diese  Zielsetzung  ablehnt.  Insbeson¬ 
dere  jene  62  Prozent  aller  Beschäftigten, 
^em  DGB  angehörigen.  Es  ist  ein 
s  ilochtes  Demokratieverständnis,  wenn 
man  beim  DGB  immer  wieder  behauptet, 
man  vertrete  mit  seinen  Forderungen  alle 
Arbeitnehmer  und  unter  Hinzurechnung  der 
Familienangehörigen  83  Prozent  der  Bevöl¬ 
kerung.  Der  DGB  ist  und  bleibt  eine  Minder¬ 
heitenorganisation,  die  als  solche  alle  Rechte 

!no.s  Randes,  aber  eben  auch  nicht  mehr 
als  das  haben  soll. 
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Aktuelles 


Fotos  (6)  Schröder 


Sehr  ausführlich 
wurden  die  Bemü¬ 
hungen  behandelt, 
die  Evangelische 
Kirche  zu  einer  kla¬ 
ren  Aussage  zu  den 
brennenden  Fragen 
der  Vertriebenen  zu 
bewegen;  ein  Ver¬ 
such,  der  als  fehlge¬ 
schlagen  zu  bezeich¬ 
nen  ist  —  was  zwei¬ 
felsohne  dazu  führt, 
daß  ein  großer  Teil 
der  Vertriebenen 
sich  im  Stich  gelas¬ 
sen  betrachtet.  Hans-Georg  Bock 

Fragen  der  Erfas-  bei  seiner  Rede 
sung  des  ostdeut¬ 
schen  Kulturgutes,  die  Schulbuchempfehlun¬ 
gen,  der  Ostkundeunterricht,  die  Verfäl¬ 
schung  des  Geschichtsbildes  und  die  Not¬ 
wendigkeit  der  Entfaltung  verstärkter  Akti¬ 
vitäten,  um  das  Anliegen  der  Heimatver¬ 
triebenen  in  stärkerem  Maße  in  das  Be¬ 
wußtsein  aller  Mitbürger  zu  bringen,  waren 
Themen,  die  vom  Sprecher  ausführlich  be¬ 
handelt  wurden,  wobei  er  insbesondere  den 
Einsatz  und  die  Arbeit  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  würdigte. 


Bundesgeschäftsführer  Friedrich-Karl  Mil¬ 
thaler  gab  zu  dem  Bericht  des  Sprechers,  so¬ 
weit  sich  dieser  auf  die  Arbeit  der  Lands¬ 
mannschaft,  des  Vorstandes  und  der  Ge¬ 
schäftsstelle  bezog,  interne  Ergänzungen. 
Erstmalig  sprachen  alle  Redakteure  des  Ost¬ 
preußenblattes  über  ihre  einzelnen  Arbeits¬ 
gebiete  und  Chefredakteur  Wellems  gab 


Ehrunq  verdienter  Landsleute:  der  Sprecher  der  LO,  Hans-Georq  Bock  fli),  überreicht 
General  a.  D.  Tolsdorff  den  Preußenschild,  dahinter  frei  Bibliotheksdirektor  Dr.  Ernst 
Wermke,  der  den  Kulturpreis  der  Landsmannschaft  erhielt 


Wege  dann  wieder  zur  deutschen  Einheit 
zu  gelangen. 

In  seinem  „Bericht  zur  Lage'  gab  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft,  Hans-Georg  Bock, 
einen  umfassenden  Überblick  über  die 
außenpolitische  Lage,  insbesondere  jetzt  zur 
Zeit  der  Belgrader  Nachfolgekonferenz,  und 
behandelte  dabei  die  Menschenrechtsfrage, 
der  gerade  die  Heimatvertriebenen  eine  be¬ 
sondere  Bedeutung  beimessen.  Er  gab  der 
Erwartung  Ausdruck,  daß  der  Bundeskanzler 
seine  Reise  nach  Polen  nutzen  werde,  um 
auch  dort  die  Menschenrechte  für  die  Deut¬ 
schen  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  zu  for¬ 
dern.  Zur  innenpolitischen  Situation  hob  der 
Sprecher  hervor,  daß  die  Vertriebenenver- 
bände  parteipolitisch  nicht  gebunden  seien; 
jedoch  sei  es  schwierig,  mit  der  SPD  ins 
Gespräch  zu  kommen.  Auch  die  vor  der 


letzten  Wahl  vom  Ostpreußenblatt  an  die 
Parteienvertreter  gestellten  Fragen,  die  sich 
auf  deren  Einstellung  zur  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung  bezogen,  hätten  dort  keine  Re¬ 
sonanz  gefunden.  Erfreulicherweise  sei  die 
Zusammenarbeit  mit  dem  Bundesinnenmini¬ 
sterium,  dem  die  Anliegen  der  Vertriebenen 
übertragen  seien,  auf  kulturellem  Sektor 
als  befriedigend  zu  bezeichnen.  In  den  Oppo¬ 
sitionsparteien  seien  die  Programme  zwar 
weitgehend  mit  den  Vorstellungen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  übereinstimmend,  doch 
müsse  festgestellt  werden,  daß  diese  Pro¬ 
bleme  an  der  Basis  kaum  oder  gar  nicht 
angesprochen  würden.  Erfreuliche  Ansätze 
sieht  der  Sprecher  in  der  Einstellung  CDU¬ 
regierter  Bundesländer  zu  den  Schulbuch¬ 
empfehlungen  und  in  dem  Schülerwett¬ 
bewerb  in  Niedersachsen. 


Wie  bei  den  Tagungen  der  Ostpreußi¬ 
schen  Landesvertretung  üblich,  wurden  auch 
diesmal  wieder  die  Berichte  der  einzelnen 
Arbeitsgebiete  entgegengenommen.  Ein  be¬ 
sonder  Rang  kommt  hierbei  der  Arbeit  der 
östpreußischen  Frauen  zu,  die  sich  im  aus¬ 
klingenden  Jahr  wieder  durch  besondere 
Aktivität  auszeichneten,  die  in  Arbeits¬ 
tagungen,  Seminaren,  aber  auch  durch  eine 
verstärkte  Arbeit  in  den  Gruppen  ihren 
Ausdruck  fand.  Neben  den  auf  Bundes¬ 
ebene  durchgeführten  Tagungen  zeigten  sich 
die  Frauen  in  bewährter  Weise  aktiv,  wenn 
es  galt,  auf  Landesebene  zusammenzukom¬ 
men  und  das  Leben  in  den  zahlreichen  Grup¬ 
pen  im  ganzen  Bundesgebiet  zu  bereichern. 
Hierbei  wurde  der  Aussiedlerbetreuunq  ein 
besonderer  Stellenwert  eingeräumt. 

Aus  dem  Bericht  der  Kulturabteilunq  ver¬ 
dient  die  Bereitschaft  der  bayerischen  Lan¬ 
desregierung  hervorgehoben  zu  werden, 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Schleiß¬ 
heim  ausreichend  Räumlichkeiten  znr  Ver¬ 
fügung  zu  stellen,  um  hier  eine  zentrale 
Auffangstelle  für  ostpreußisches  Kulturgut 
zu  schaffen.  In  diesem  Zusammenhang  ver¬ 
dient  auch  die  Arbeit  der  Stiftung  Ostpreu¬ 
ßen  eine  besondere  Erwähnung,  deren  Stif¬ 
ter  vielfältige  Aktivitäten  entwickelt  haben. 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  hat 
im  Jahre  1977  die  Schwerpunkte  ihrer  Arbeit 
auf  das  deutsch-dänische  Jugendwerk,  auf 
die  Betreuung  junger  Aussiedler  und  auf 
eine  verstärkte  Schulung  des  Führungs¬ 
nachwuchses  gelegt  und  dabei  Leistungen 
erbracht,  die  der  Sprecher  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  in  25  Jahren  in  Dänemark 
geleistete  Arbeit  für  den  Volksbund  Deut¬ 
scher  Kriegsgräberfürsorge  besonders  lo¬ 
bend  anerkannte.  Gerade  der  Bericht  der 
Jugend  machte  deutlich,  daß  eine  konti¬ 
nuierliche  Arbeit  der  Landsmannschaft  ge¬ 
währleistet  und  damit  ihre  Zukunft  sicher¬ 
gestellt  ist. 

Den  Delegierten  der  Landesvertretung 
bot  die  Tagung  in  Rotenburg  die  Möglich¬ 
keit  kameradschaftlicher  Begegnung  und  des 
Erfahrungsaustausches.  Zugleich  aber  auch 
die  Erkenntnis,  daß  die  Belange  unserer 
ostpreußischen  Landsleute  trotz  der  ver¬ 
änderten  und  schwierigen  Lage  mit  Geduld 
und  Geschick  wahrgenommen  werden.  E.  B. 


Unermüdliche  Arbeit 

im  Dienst  der  Heimat 

Von  der  Herbsttagung  der  OstpreuBischen  Landesvertretung 

Itäurnilc  i  nv 


Jeweils  im  Frühjahr  und  Herbst  eines 
jeden  Jahres  tritt  das  höchste  Beschlußqre- 
mtum  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  die 
Ostpreußische  Landesvertretung  zusammen, 
binn  und  Aufgabe  dieser  Wochenend-Ta¬ 
gung  ist  es,  eine  Ausrichtung  für  die  heimat- 
politische  Arbeit  zu 
geben  und  zugleich 
auch  die  vielfältigen  i, 

Komplexe  lands-  I 
mannschaftlicher  Ar-  I 
beit  zu  beraten.  Seit 
einiger  Zeit  schon  « 

trilfi  man  sich  hierzu  HRr 
in  Rotenburg  an  der  ML 

Wümme,  unweit  Hf?*’- 
Bremens  gelegen,  KJ; 
einer  idyllischen 
Kleinstadt,  die  eine  I 
vorbildliche  Palen- 
schaft  zu  dem  ost-  Mi * 

preußischen  Heimat¬ 
kreis  Angerburg  un¬ 
terhält  und  die  den 
Ostpreußen  die  gast¬ 
lichen  Räume  ihres 

Gästehauses  auch  diesmal  wieder  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hatte. 

Sozusagen  als  seine  „erste  Amtshand¬ 
lung"  konnte  denn  auch  der  neue  Landrat 
der  zusammengelegten  Kreise  Rotenburg 
und  Bremervörde,  Graf  Bothmer,  die  ost- 
preußischen  Delegierten  mit  betonter  Herz- 


Landrat 
Graf  Bothmer 


lichkeit  begrüßen  und  den  Wunsch  ausspre¬ 
chen,  die  Sitzungen  der  Landesvertretung 
in  Rotenburg  sollten  zu  einer  ständigen  Ein¬ 
richtung  werden.  Eingangs  der  Tagung  nahm 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft,  Hans- 
Georg  Bock,  Gelegenheit,  den  vom  Bundes¬ 
vorstand  verliehenen  Preußenschild  an  Ge¬ 
neralleutnant  a.  D.  Theodor  Tolsdorff  zu 
überreichen.  Das  Ostpreußenblatt  hat  in  sei¬ 
ner  letzten  Ausgabe  die  Verdienste  Tols- 
dorffs  bereits  gewürdigt.  Die  Landesvertre¬ 
tung  bot  denn  auch  den  würdigen  Rahmen 
für  die  Überreichung  des  Kulturpreises  für 
Wissenschaft  an  Bibliotheksdirektor  Dr. 
Ernst  Wermke,  dessen  wissenschaftliche 
Leistung  durch  den  Sprecher  gewürdigt  und 
dessen  Verdienste  um  die  Geschichte  Ost- 
und  Westpreußens  auf  diese  Weise  aner¬ 
kannt  wurden.  Der  langjährige  Vertreter 
des  Heimatkreises  Pr.-Eylau,  Gerhard 
Doeppner,  erhielt  in  Anerkennung  seiner 
Arbeit  nicht  zuletzt  auch  in  der  Heimat¬ 
auskunftstelle  das  Goldene  Ehrenzeichen 
der  Landsmannschaft.  Pfarrer  Marienfeld 
gab  der  Versammlung  ein  geistliches,  Wort 
mit  auf  den  verantwortungsvollen  Weg. 

Einer  Einladung  des  Sprechers  folgend, 
hatte  der  Bundestagsabgeordnete  Dr.  Ott- 
fried  Hennig,  selbst  geborener  Königsber¬ 
ger,  das  Referat  des  Tages  übernommen 
und  behandelte  in  instruktiven  und  gut 
fundierten  Darlegungen  die  Frage  nach  einer 
Deutschlandpolitik. 


„Leichter,  nach  Peking  als  nach  Ostpreußen  zu  reisen” 


Landsmannschaftliche  Arbeit  auch  weiter  recht  erfolgreich 


einen  eindrucksvollen  Überblick  über  die 
Bezieherentwicklung  in  den  letzten  zehn 
Jahren.  Hieraus  geht  hervor,  daß  von  einem 
Absterben  der  Vertriebenenpresse  nicht  die 
Rede  sein  kann.  „Wir  können  den  natür¬ 
lichen  Abonnementsschwund,  der  durch  den 
Tod  treuer  Leser  entsteht,  nicht  verhindern, 
aber  wir  können  stolz  darauf  sein;  daß  wir 
ihn  in  weitem  Maße  dadurch  auszugleichen 
in  der  Lage  sind,  daß  wir  im  letzten  Jahr 
allein  wieder  5000  neue  Leser  gewonnen 
haben.“ 


Er  betonte,  daß  er,  der  selbst  im  Alter 
von  8  Jahren  Königsberg  im  Januar  1945 
verlassen  mußte,  es  als  eine  besondere  Ehre 
ansehe,  vor  den  gewählten  Vertretern  sei¬ 
ner  ostpreußischen  Heimat  sprechen  zu  kön¬ 
nen.  Wenngleich  die  Ostpreußen  auch  im 
Westen  unseres  Vaterlandes  wieder  Fuß 
gefaßt  hätten,  so  vermöge  doch  nichts  die 
Heimat  zu  ersetzen.  Er  bezog  sidi  auf  einen 
kürzlichen  Besuch  in  der  „DDR“  und  er¬ 
läuterte,  daß  er  gerade  dort  empfunden 
habe,  in  welcher  Weise  das  unteilbare 
Deutschland  eine  Realität  sei.  „Wer  auf  der 
Würtburg  war,  der  weiß,  daß  dort  sich  nicht 
die  ,DDR'  manifestiert,  sondern  Deutschland. 
Wer  im  Lutherhaus  zu  Eisenach  war,  wer  in 
Weimar  an  den  historischen  Stätten 
Goethes,  Schillers  und  Herders  gestanden 
hat,  wer  in  Leipzig  am  Grab  Sebastian  Bachs 
war,  der  weiß,  daß  dies  alles  jetzt  zwar  ein 
Teil  der  ,DDR'  ist.  Das  aber  ist  nur  ober¬ 
flächlich  und  darunter  ist  eines  sehr  leben¬ 
dig  geblieben,  nämlich  unser  gemeinsames 
deutsches  Vaterland,  das  dort  erlebbar  und 
erfahrbar,  eben  eine  Realität  ist.“ 

Auch  die  Jugend,  der  er  in  der  „DDR" 
begegnet  sei,  trete  den  Besuchern  auch  der 
Bundesrepublik  unbefangen  gegenüber. 

Wenn  die  Machthaber  der  „DDR"  heute 
bestrebt  seien,  Abgrenzung  zur  Bundesrepu¬ 
blik  zu  betreiben,  dann  sollte  das  für  uns 
ein  Grund  sein,  die  Kontakte  nach  drüben 
auszuweiten  und  unsere  Landsleute  in  Mit¬ 
teldeutschland  zu  besuchen.  „Wer  sollte  sich 
wohl  um  unsere  Landsleute  drüben  küm¬ 
mern,  wenn  wir  es  nicht  tun?“ 

Dr.  Hennig  bezog  sich  auf  ein  Gesetz¬ 
blatt  der  „DDR“  aus  dem  Jahre  1974  über 
die  Ratifikation  des  Paktes  über  bürgerliche 
und  politische  Rechte,  in  dessen  Artikel  1 
es  ausdrücklich  heißt,  jedes  Volk  habe  das 
Recht  auf  Selbstbestimmung  und  jeder 
Mensch  habe  das  Recht,  jedes  Land,  auch 
sein  eigenes  zu  verlassen.  Darauf  soll  c 
immer  wieder  mit  Nachdruck  hingewiesen 
werden  und  auch  darauf,  daß  in  der  jetz 
angenommenen  neuen  Sowjetverfassung 
allen  Bürgern  das  Recht  auf  Kritik  ausdrück¬ 
lich  zugestanden  und  die  Verfolgung  vc  r- 
boten  werde. 

Besonders  eindrucksvoll  war  das  Zahlen¬ 
material,  mit  dem  Dr.  Hennig  über  die  wir  - 
schaftliche  Situation  in  Mitteldeutschland 
aufwarten  und  das  er  im  Vergleich  se  zen 
konnte  zur  Lage  in  der  Bundesrepubli  *l 
Entwicklung  in  der  „DDR“  habe  gezeigt,  a 
jeder  Schritt  auf  dem  Wege  zum  Maat  zu 
mehr  Bürokratisierung  und  zu  mehr  Zen  - 
lisierung  und  damit  ein  Schritt  in  die  fa  sc 
Richtung  gewesen  sei. 

Die  Bundesregierung  müsse  sich  fragen 

lassen,  ob  es  noch  eine  Deutsdilani  P 
sei,  wenn  man  sich  weigere,  das  Weißbuch 
der  Unionsparteien  über  die  mensdienrecht- 
liche  Lage  in  Deutschland  und  der  Deutschen 
in  Osteuropa  zur  offiziellen  Bundestags- 
drucksache  werden  zu  lassen,  „obw<> 
diesem  Bundestag  ganz  andere  unc  tm 
tige  Dokumente  in  dickster  Form  g* 
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und  auf  den  Tisch 
geschüttet  werden“. 

Er  habe,  so  sagte  Dr 
Hennig,  sich  in  sei¬ 
nem  Wahlkreis  für 
den  deutsch-polni¬ 
schen  Jugendaus¬ 
tausch  eingesetzt, 
doch  von  polnischer 
Seite  erfolge  hier 
eine  Blockade,  die 
man  erst  lockern 
wolle,  wenn  die 
Grundbedingung, 
nämlich  die  Prakti- 
zierung  der  deutsch¬ 
polnischen  Schul-Dr.  Ottfr.  Hennig  MdB 
buchempfehlungen 
erfüllt  sei. 


Das  Bekenntnis  zu  Berlin,  die  Frage  des 
Vertriebenenausweises  für  die  Aussiedler 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  sowie  die 
Besuche  in  der  Heimat  fanden  ebenso  Er¬ 
wähnung  wie  die  Tatsache,  daß  es  im  Zei¬ 
chen  der  „Entspannung  heute  immer  noch 
unmöglich  ist,  die  im  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  gelegene  Heimat  zu  besuchen.  „Es  ist 
heute  leichter,  nach  Peking  zu  kommen  oder 
in  irgendeinem  anderen  Teil  der  Welt,  wie 
z.  B.  nach  Australien,  als  denn  in  das  nörd¬ 
liche  Ostpreußen.“  Diese  Tatsache  müsse 
immer  wieder  herausgestellt  werden,  denn 
einmal  handele  es  sich  um  ein  Gebiet,  das 
über  viele  Jahrhunderte  unangefochten  zu 
Deutschland  gehörte,  und  die  Schlußakte 
von  Helsinki  sollte  den  Besuch  in  der  Hei¬ 
mat  nicht  ausschließen.  Die  Erlaubnis  hierzu 
sei  ein  Gastgeschenk,  das  sich  Breschnew 
einfallen  lassen  könnte,  wenn  er  seinen 
Besuch  in  Bonn  mache.  Es  müsse  das  Ziel 
unserer  Deutschlandpolitik  sein,  die  Frei¬ 
heit  und  Selbstbestimmung  für  alle  Deut¬ 
schen  zu  verwirklichen  und  auf  diesem 
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zum  100.  Geburtstag 

Sablowski,  Clara,  geb.  Niewiesk,  aus  Königs¬ 
berg,  Krugstraße  9e,  jetzt  Goethestraße  32, 
5400  Koblenz,  am  3.  Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Lutz,  Ida,  geb.  Preuß,  aus  Halldorf,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frida  Dziomba, 
Landwehrstraße  24,  2800  Bremen,  am  27.  No¬ 
vember 

zum  95.  Geburtstag 

Lästig,  Lisbeth,  geb.  Leopold,  aus  Gut  Dunkers- 
höfen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Mönken- 
hofer  Weg  t>0g,  Alters-  und  Pflegeheim,  2400 
Lübeck,  am  10.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Kenneweg,  Heinrich,  aus  Königsberg,  Below- 
straße  6,  jetzt  Langer  Espan  8,  8503  Altdorf, 
am  1.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Kühn,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Königsberger 
Straße  11,  jetzt  Heinrichstraße  74,  6100  Darm¬ 
stadt,  am  8.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Kargoll,  Karl,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lydc,  jetzt 
8621  Grundleid,  am  3.  Dezember 
Ollesch,  Margarete,  aus  Angerburg,  jetzt  Al¬ 
tenheim,  Zimmer  217,  Fidicinstraße  2/3,  1000 
Berlin  61,  am  5.  Dezember 
Sagatz,  Henriette,  aus  Neuendorl,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Reherweg  19,  3250  Hameln,  am  10.  De¬ 
zember 

Sprengel,  Maria,  aus  Kampeneck,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Untere  Hofbreite  10,  3388  Bad 
Harzburg  1,  am  30.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Roese,  Gottlieb,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3331  Frellstedt  Nr.  51,  am  1.  Dezember 
von  Schumann,  Lucie,  geb.  Wurch,  aus  Königs¬ 
berg,  Hindenburgstraße,  jetzt  Rümannstraße 
Nr.  60,  8000  München  40,  am  7.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Boettcher,  Gustav,  aus  Schloßberg,  jetzt  Essen, 
am  4.  Dezember 

Joseph,  Martha,  geb.  Pflug,  aus  Franzdorf,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Moosplad  11,  5600  Wupper¬ 
tal  1,  am  27.  November 

Krosta,  Marie,  geb.  Buber,  aus  Schnittken,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Untere  Dorfstraße  24,  3474 
Boffzen,  am  1.  Dezember 
Leibfacher,  Richard,  aus  Surininnen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Vörderstraße  31,  5828  Ennepe¬ 
tal-Milspe,  am  5.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Bobeth.  Charlotte,  aus  Lyck,  und  Rastenburg 
jetzt  Brandenburger  Ring  50,  4992  Espelkamp, 

'  am  3.  Dezember 

Körn,  Gertrud,  aus  Milken,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Kl.  Twiete  46,  2082  Uetersen,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Kramer,  Paula,  geb.  Pollei,  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Thranestraße  10,  4600  Dortmund- 
Brakei,  am  9.  Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

Jenczio.  Adam,  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Langer  Weg  15,  2910  Westerstede  1,  am  1.  De¬ 
zember 

Lumma,  Karl,  aus  Wildenau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sandberg  84,  2210  Itzehoe,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Schmadalla,  Anna,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Buchmühle,  7925  Dischingen,  am  10.  De¬ 
zember 

zum  87.  Geburtstag 

Eder,  Emil,  aus  Scharfeneck,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Nordstraße  25,  5352  Zülpich/Rheinland, 
am  25.  November 

Glässmann,  Antonie,  aus  Goldenau.  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bunzlauer  Straße  37,  5200  Siegburg,  am 
7.  Dezember 

Porteck,  Marie,  geb.  Wiemann,  aus  Liska-Schaa- 
ken,  Kreis  Samland,  jetzt  Oder-Neiße-Weg 
Nr.  63,  3204  Nordstemmen  5,  am  2.  Dezember 
Schusterelt,  Johanna,  aus  Mörnersfelde,  Kreis 
Liebenfelde,  jetzt  bei  R.  Kaminski,  Preußen¬ 
weg  6,  5307  Wachtberg-Niederbachem,  am  9. 
Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Blank,  Emil,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Ostlandstraße  43,  2440  Oldenburg  (Holst),  am 
7.  Dezember 

Erdmann,  Erna,  aus  Lyck,  Yorckstraße  22,  jetzt 
Moltkestraße  18,  2300  Kiel,  am  5.  Dezember 
Gritzan,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Mis- 
walde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Eddelbüttel- 
straße  28,  2000  Hamburg  90,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Holzmann,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Skaqer- 
rakstraße  19,  jetzt  Rathausstraße  10,  4680 
Wanne-Eickel,  am  8.  Dezember 
Lippek,  Charlotte,  aus  Mensgulh,  Kreis  Ortels- 
liurg,  jetzt  Pingenstraße  28,  5301  Sechtem,  am 
6.  Dezember 

Morzlk,  Fritz,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kasernenstraße  9,  7290  Freudenstadt,  am 
10.  Dezember 

Niederstraßer,  Kate,  aus  Widminnen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Hauptstraße  41,  2841  Wagenfeld, 
am  7.  Dezember 

Ziemann,  Johann,  aus  Berthaswalde,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Viersener  Straße  94,  4151 
Anrath,  am  8.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Alzuhn,  Charlotte,  geb.  Markschies,  aus  War- 
lenhöfen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  In  den 
Ellern  9,  4930  Detmold  19,  am  3.  Dezember 
Bahlo,  Johann,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Peter-Weyer-Straße  92.  6500  Mainz  42.  am  2. 
Dezember 


Marenski,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Küdel- 
straße  2,  8600  Bamberg,  am  5.  Dezember 
Martsdt,  Elise,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  7,  jetzt  Am  Wasserturm  9,  2860  Oster- 
holz-Scharmbeck,  am  6.  Dezember 
Tiedmann,  Karl,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Marschweg  17,  2358  Kaltenkirchen,  am 
5.  Dezember 

Trampenau,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Alten¬ 
heim  St.  Lamberti,  Scharnhorststraße  4/8. 
4400  Münster,  am  8.  Dezember 
Zipplies,  Klara,  geb.  Durchholz,  aus  Linnemar- 
ken.  Kreis  Angerapp,  jetzt  Turmstraße  34, 
6124  Beerfelden,  am  7.  Dezember 

zum  84.  Geburtstag 

Bartnick,  Frieda,  aus  Nareyten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Papenstraße  95b,  2000  Hamburq  22, 
am  7.  Dezember 

Dunkel,  Auguste,  geb.  Joscheck,  aus  Rochau, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Virchowstraße  22,  8500 
Nürnberg,  am  7.  Dezember 
Herrenkind,  August,  Klempner-  und  lnstallateur- 
meister  i.  R.,  aus  Korschen,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  Kieler  Straße  4a,  2358  Kaltenkirchen, 
am  4.  Dezember 

Josuweit,  Heinrich,  aus  Gr.-Friednchsdorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Derner  Straße  12,  4618 
Kamen,  am  2.  Dezember 
Kasper,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Camsti- 
galler  Straße  13,  jetzt  Stadtbahnstraße  27,  2000 
Hamburg  68,  am  4.  Dezember 
Klein,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Fritz-Reuter- 
Straße  18,  2420  Eutin,  am  4.  Dezember 
Monka,  Gustav,  aus  Kraukeln,  Kreis  Lötzen. 
jetzt  Akazienstraße  16,  2370  Büdelsdorf,  am 
4.  Dezember 

Ollech,  Gustav,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Rosen  weg  19,  2072  Bargteheide,  am  5. 
Dezember 

Schmidt,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Brandeckstraße  1. 
7601  Ohlsbach,  am  26.  November 
Thimoreit,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Römerberg  10, 
6200  Wiesbaden,  am  1.  Dezember 

zum  83.  Geburtstag 

Baltnisch,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  6a,  jetzt  Max-Planck-Straße  14,  4030  Ra¬ 
tingen-Eckamp,  am  8.  Dezember 
Boehlen,  Wanda,  geb.  Schulz,  aus  Stullicheu. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Haydnplatz  3.  8058 
Erding,  am  5.  Dezember 
Deutschwitz,  Rudolf,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Lehnsberg  23a,  2300  Kiel,  am  9.  Dezember 
Manns,  Emma,  geb.  Schweissinger,  aus  Wald¬ 
heide,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  2061  Lasbeck- 
Dorf,  am  29.  November 
Riedel,  Wilhelm,  Dr.  Zahnarzt  aus  Fischhausen, 
jetzt  Klensbyer  Straße  13,  2380  Schleswig,  am 
9.  Dezember  ...... 

Tabel,  Carl,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Tannenberg¬ 
straße  24,  jetzt  Conradsring,  2354  Hohenwe- 
stedt,  am  4.  Dezember 

Toussaint,  Mia,  Dr.,  aus  Angerburg,  jetzt  Buch- 
krumer  Straße  5,  5100  Aachen,  am  8.  Dezem¬ 
ber 

Zacharias,  Max,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Heil¬ 
mannring  14,  1000  Berlin  13,  am  7.  Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Czlchon,  Adam,  aus  Heldentelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Feldbergstraße  14,  7850  Lörrach,  am  10. 
Dezember 

Deutschewitz,  Rudolf,  aus  Königsberg,  Nasser 
Garten,  jetzt  3002  Wedemark,  am  9.  Dezem¬ 
ber 

Foss,  Artur,  aus  Gronden,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Fliederweg  24,  2410  Mölln,  am  5.  Dezember 
Jüngling,  Agnes,  geb.  Witt,  aus  Kobbelbude, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Sudetendeutsche 
Straße  19,  8800  Ansbach,  am  1.  Dezember 
Lorkowski,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Donau¬ 
schwabenstraße  6d,  4800  Bielefeld,  am  7.  De¬ 
zember 

Thiel,  Emma,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Trautenauer  Hof  10,  3000  Hannover  71, 
am  9.  Dezember 

Tyburzy,  Richard,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  126,  jetzt  Braunstraße  15  c,  2850  Bre- 
merhaven-G.,  am  3.  Dezember 

zum  81.  Geburtstag 

Chmielewski,  Fritz,  aus  Witlenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Graudenzer  Straße  14,  7410  Reutlingen, 
am  8.  Dezember 

Dietschmann,  Marie,  aus  Lompönen,  Memel,  jetzt 
Westerbachstraße  8,  4990  Lübbecke,  am  7.  De¬ 
zember 

Ilaupt,  Marie,  geb.  Scharffetter,  aus  Possessen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Löblstraße  2,  6740 
Landau,  am  7.  Dezember 
Hohmann,  Ernst,  aus  Königsberg,  Altst.  Lang- 
gasse  6a,  jetzt  Hildesheimer  Straße  221,  3000 
Hannover  81,  am  29.  November 
Joswig,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  jetzt  Kaem- 
mererufer  11,  2000  Hamburg,  am  5.  Dezember 
Kihgilka,  August,  Polizeimeister  i,  R.,  aus  Lyck, 
Lycker  Garten  79,  jetzt  Bruckwiesenweg  29, 
3260  Rinteln,  am  4.  Dezember 
Michaelis,  Max,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Ostober¬ 
schlesienstraße  4,  jetzt  Nicolaus-Meyer-Straßc 
Nr.  19,  4950  Minden,  am  5.  Dezember 
Neumann,  Julius,  aus  Gurren,  Kreis  AnqerbuTq, 
jetzt  Hellwig  280a,  4800  Bielefeld,  am  5.  De¬ 
zember 

Schimanski,  Agathe,  geb.  Wagner,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Bamberger  Straße  26, 1000  Berlin  15, 
am  9.  Dezember 

Schumann.  Fritz,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Vogesen¬ 
straße  18,  6741  Billigheim-Ingenheim  1,  am 
2.  Dezember 

Schwarz,  Paul,  aus  Angerburg,  jetzt  Gr.  Sand 
Nr.  68  b,  2082  Uetersen,  am  8.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Brosche,  Rudolf,  aus  Kapsitten,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Jahnstraße  24,  5275  Bergneustadt  I, 
am  9.  Dezember 


Cernhoif,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bres¬ 
lauer  Straße  31,  5070  Berg.-Gladbach,  am  9. 
Dezember 

Conrad.  Richard,  aus  Sepothen,  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land,  jetzt  Schlesische  Straße  28,  5202  Hen¬ 
nef,  am  8.  November 

Daeg,  Hans,  aus  Försterei  Gisöwen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Virchowstraße  7,  3380  Goslar, 
am  5.  Dezember 

Drescher,  Friederike,  aus  Lyck,  Yorckstraße  20a, 
jetzt  Mainzer  Straße  25,  5407  Boppard,  am 
10.  Dezember 

Giebel,  Auguste,  geb.  Korries,  aus  Königsberg, 
Kaporner  Straße  31,  jetzt  Körnerstraße  1.  4800 
Bielefeld  1,  am  5.  Dezember 

Klein,  Martha,  geb.  Radschun,  aus  Kerschken. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Auricher  Straße  41. 
2943  Esens,  am  8.  Dezember 

Kossakowski,  Wilhelmine,  aus  Lyck,  Bismarck¬ 
straße  13,  jetzt  Bahnhofstraße  2a,  3418  Uslar, 
am  3.  Dezember 

Kuntze,  Hans,  Dipl. -Landwirt,  aus  Augstuponen, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Schiffbeker  Weg  168, 
2000  Hamburg  74,  am  30.  November 

Lindenberg,  Minna,  aus  Seestadt  Pillau  1.  See¬ 
tief  6c,  jetzt  Frerichsallee  23,  2300  Kiel-Wik, 
am  4.  Dezember 

Mauer-Luise,  geb.  Simoneit,  aus  Ragnit,  Hin¬ 
denburgstraße,  jetzt  Deichstraße  79,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  26.  November 

Mehl,  Georg,  aus  Angerburg,  jetzt  Pfalz-Grona- 
Breite  84,  3400  Göttingen,  am  4.  Dezember 


Szcepanski.  Maria,  geb. 

bürg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Elsaßslraße  8- 
5100  Aachen,  am  5.  Dezember 
Wvdra,  Erika,  geb.  Pisowotzki,  aus  Johanms- 
burq,  Stadtrandsiedlung  44. 

Straße  12,  5249  Hamm/Siegen,  am  24.  Novem¬ 
ber 

zum  75.  Geburtstag  .  _  . 

Bahlo,  Erika,  aus  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Wilhelmstraße  15,  784/  Badenweiler,  am 

2.  Dezember  _ 

Hressau  Frida,  aus  Königsberg,  Ilans-Sagan- 
Straße  2.  jetzt  Ingridpfad  24/26.  1000  Berlin  46, 

am  5.  Dezember  .  . 

Budzinski,  Stanislawa,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  3113  Suderburg.  am  2.  Dezember 
Eckert,  Alfred,  Oberzahlmeister  l.  R.,  aus  Tilsit 
und  Insterburg,  jetzt  Ludwig-Feuerbach-Slraße 
Nr.  12,  8500  Nürnberg,  am  5.  Dezember 
Flach,  Gertrud,  geb.  Alexander,  aus  Tilsit,  Hohe 
Straße  59,  jetzt  Jahnstraße  17,  2240  Heide,  am 

5.  Dezember  ,  ,  .  .  .  „  .  „ 

Goqolla,  Gustav,  aus  Friedridishof,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Eckernkamp  21,  3032  Falling¬ 
bostel,  am  29.  November 
Grunau,  Dora,  geb.  Paulat,  aus  Labiau  und  Kö- 
nigsberg,  jetzt  Starkenburgring  11b,  6050 
Offenbach  am  Main,  am  23.  November 
Hohmann.  Martha,  aus  Rehhof.  Kreis  Stuhm, 
jetzt  Am  Beckerkamp  34  ,  2050  Hamburg  80, 
am  10.  Dezember 

Fortsetzung  auf  Seite  16 
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ereichern  Sie  Ihre  Weihnaditskasse  durch  Abonnentenwerbung  für  DAS 
OTPREUSSENBLATT,  die  beliebte  Wochenzeitung  für  jeden,  der  korrekte 
Information  und  entspannende  Unterhaltung  schätzt. 


Bargeld  winkt 


und  wer  könnte  nicht  einen  kleinen  Zuschuß  gebrauchen. 

10-  DM 

sind  schnell  verdientes  Geld,  meinen  die  Freunde  unserer  Zeitung,  wenn  sie 
wieder  einmal  einen  dankbaren  Leser  geworben  haben. 

10-  DM 

zahlen  wir  für  jedes  von  Ihnen  vermittelte  Abonnement. 

10-  DM 

werden  Ihnen  sofort  nach  rechtmäßigem  Anlaufen  des  von  Ihnen  geworbe¬ 
nen  Abonnements  auf  das  anzugebende  Giro-  oder  Postscheckkonto  über¬ 
wiesen. 

Selbstverständlich  aber  können  Sie  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe¬ 
prämie  aus  nachstehendem  Angebot  wählen: 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


•*  ntyifi'v  •*»»*. t»4  dniiMtini/  ito  fm  i 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 


□  Der  redliche  Oslpreuße  1978; 

□  Postkartenkalender  1978; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen; 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall, 
versilberti 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel; 

□  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch- 
schaufel; 

D  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  »Mein  Lied,  mein  Land*.  Liederbuch; 
die  Dokumen tarbände; 

□  »Sie  kamen  übers  Meer*; 

□  »Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  »So  war  es  damals*; 

□  »Ihre  Spuren  verwehen  nie"; 

□  »Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  »Herz  auf  der  Waage*; 

□  »Uber  die  Zeit  hinaus“ 

□  »Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte; 

□  „Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  imOrig.ostpr. 
Platt  von  R.  v,  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

□  »Heimat,  Heimatl*.  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnck; 

□  Großbildband  »Königsberg  in  144  Bildern*  i 

□  »Das  Samland  in  144  Bildcm’i 

G  »Das  Ermland  In  144  Bildern* i 

□  »Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern*i 

□  Schwarze  Wandkachel.  15  x  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

G  »Liebes  altes  Lesebuch*.  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Jungei 

O  »Die  Pferde  mit  der  Elchscfaaufel", 
von  D.  M.  Goodall; 

O  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  »Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Selten. 

Für  lünl  neue  Dauerbezieher: 

□  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
fzur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


^£>as  öripmißfnblflit 

Dia  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Geneue  Anschrift:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei)  _ 


£>0$  £flDraißmb[flIt  2Hamb‘"9l3  •  Postfach  8047 

^  Ptrkallee  84  •  Telefon  (040)  446541  /42 

Auslands-Abonnement:  6,—  DM  monatlich 


3.  Dezember  1977  _  F„,gc,  „  _  ^  ,5 


Sxb  QftpmrfenWmi 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  ii 


Sehr  wichtig ! 


Leute  Möglichkeit! 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landeseruppe*  Fritr  srh»rv... 
Hamburg.  CiesrhSftsIiihrrr:  Hugo  Wiener  TriftUnn’ 
P*-'  6.  2000  Hamburg  71, 

BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt  Sonntag,  11.  Dezember  1630  Uhr 
Gaststätte  Midding,  Djendorler  Weg  39,  Weih¬ 
nachtsfeier  mit  Kaffeetaiel  und  Julklapn  (Wert 
etwa  5, —  DM).  1  *  ' 

I uhlsbüttel  —  Freitag,  16.  Dezember,  19  Uhr 
Burgerhaus  Langenhorn,  Tangstedte.  Landslr' 

WnihnilT,  9  “  ,U'Bdhn  Umgenhorn-Markt). 
Weihnachtsfeier  zusammen  mit  der  Frauenqrup- 

pe  die  bereits  um  18  Uhr  ihren  Basa,  eröffnet 

Lokstedt -Mendorf -Schnelsen  —  Sonntact  1 1 
Dezember,  17  Uhr,  Niendorler  Hof,  Kollaustr! 
Nr.  144  Weihnachtsfeier.  Kaffee  und  Kuchen 
gemütliches  Beisammensein,  Weihnarhtsüber- 
rasctiung.  Gäste  willkommen. 

Wandsbek  — Sonntag,  11.  Dezember.  16  Uhi 
Gesellschaftsbaus  Lackeinann,  Hinterm  Stern  14 
Vorweihnachtsleier.  Alte  Landsleute  sind  dazu' 
eingeladen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Ileiligenbeil  —  Sonnabend,  10.  Dezember  18 
Ubkr,  Gesellschafthaus  Pudlich.  Kleiner  Schafer- 
kamp  36  (drei  Minuten  U-Bahn  Schlump  oder 
S-Bahn  (Sternschanze),  Adventsleier  mit  Kaffee¬ 
tafel  und  Ansprache  von  Heimatpfarrer  Vont- 
heim,  Heiligenbeil-Königsberg,  anschließend  ge¬ 
selliges  Beisammensein  mit  Vorträgen  und  Mu¬ 
sik.  Alle  Landsleute  sind  emgeladen.  Gaste 
willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  17.  Dezember  17 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Pudlich,  kleiner  Schäler¬ 
kamp  36  (U-Bahn  Schlump,  S-Bahn  Sternschanze, 
fünf  Minuten  Fußwegl,  W  eihnaditsfeier.  Die  Au- 
dadrt  hält  Heimatpfarrer  Dr.  Jordahn.  Julklapp- 
Pädcdien  bis  5, —  DM  bitte  mitbringen,  Gaste 
willkommen. 

Sensburg  —  Sonntag,  11.  Dezember,  16  Uhr 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schaferkainp 
Nr.  36  (drei  Minuten  U-Bahn  Schlump  oder  S- 
Bahn  Sternschanze),  Advents-  und  Vorweih¬ 
nachtsfeier  für  groß  und  klein.  Kuchen  wird  ge¬ 
spendet.  Kinder  bis  zu  12  Jahren  bitte  bis  Mon¬ 
tag,  5.  Dezember,  bei  Waltraut  Klesdiies,  Cha¬ 
peaurougeweg  16,  2000  Hamburg  26,  Telefon 
2t  28  33,  anmelden.  Es  Imdel  auch  eine  Tombola 
statt.  Kreisvertreter  v.  Redeker  wird  anwesend 
sein.  Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 
FRAUENGRUPPEN 

Fannsen- Walddörfer  Dienstag.  13.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft,  Gäste  willkom¬ 
men. 

Billstedt  —  Dienstag,  (>.  Dezember,  20  Uhr, 
Gaststätte  Midding,  Ujendorlet  Weg  39.  Vor¬ 
weihnacht  mit  Basar. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Gerhard  Prengel. 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr- Varrel,  Tel.  04221/72606. 

Bremen-Mitte  —  Sonnabend,  3.  Dezember, 
15.30  Uhr,  Deutsches  Haus,  Sdilesiersaal,  Km- 
der-Adventsfeier  (Kinder  im  Alter  von  3  bis  12 
Jahren).  Anmeldung  bei  Frida  Todtenhaupt, 
Osterdeith  60,  Telefon  7  57  14.  Kostenbeitrag 
für  NidUmitglieder  je  Kind  5, —  DM.  Ab  19.30 
Uhr.  Adventsfeier  für  die  Erwachsenen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Geinter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhclmincnstraBe  47/49. 

23M  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

GIQckstadt  —  Vorsitzender  Horst  Krüger  be¬ 
glückwünschte  aut  der  Mitgliederversammlung 
Kurt  Schenk  zur  Würde  des  Schützenkönigs 
der  Glüdcstädter  Schützengilde  und  Herbert 
Klinger  zur  Wahl  des  Landesobmanns  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen.  Oherstudiendireklor 
Dr.  Meinert  berichtete  über  seine  Reise  nach 
Danzig,  Masuren  und  Warschau  und  zeigte 
Lichtbilder  davon.  —  Frauengruppe:  Anneliese 
Dombrowski  berichtete  bei  der  Versammlung 
der  Frauengruppe  über  ihre  Teilnahme  an  ver¬ 
schiedenen  Seminaren  der  Heimvolksschule 
Rendsburg.  Dazu  seien  etwa  60  Gruppenleüte- 
rinnen  und  ihre  Mitarbeiterinnen  aus  allen  Tei¬ 
len  Schleswig-Holsteins  zusammengekommen, 
um  politische  Vorträge  zu  hören  und  Erfahrun¬ 
gen  auszutauschen.  Von  der  Spätausiedler  e- 
(reuung  über  die  Situation  in  Afrika  bis  hin  zu 
einem  Reisebericht  von  Ostpreußen  habe  das 
umfangreiche  Programm  gereicht.  Anschließend 


illlsUlhrer  Htm-Georg  Hammer  P«^ 
4,  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52  8t/85  30 

:  u  Dezember  Landesversorgungs- 

"t^iedersachsen.  Fortbildungslehr. 

b"s9  II.  Dezember.  Landsmannschaf, 

istpreußen,  Ostpreußischer  Studen 

intag 

,is  18.  Dezember.  Arbeitstagung  der 
ilfsgemeinsthalt  Niedersachsen 
Jezember  bis  5.  Januar  We.hnachls- 
eizeit  (restlos  ausgebuchtl 
is  28.  Januar  bleibt  das  Haus  ges 


BdI-bel  Krelschmann  Haushaltsmarkenar- 
likel I  aus  Kunststoff  vor  und  erläuterte  ihre  Ver¬ 
wendungsmöglichkeiten 

-  Fre'^  2-  Dezember.  15.30 
der  freien  Turnerschaft,  Böcklersied- 

Ide  Lm  H  ~  An,dntJ  Nove">her  beruh- 

Pr  ®  Lm'  He"enkmd,  Bordesholm,  von  seinen 
Erlebnissen  in  Kanada.  Der  leidenschaftliche 

runo  änJ  heatUr,,ieJlnd  WedUe  mand,e  Ennne- 
ung  an  heimatliche  Verhältnisse.  Spontan 

fuhrt®  das  zu  reger  Unterhaltung  und  zur  Dar- 
VeJsfora.  UrZer>  'UStiger  ^a9dgesduchlen  ,n 

konmleT'9  Z  Vors,'zender  Kurt  Ludwig 
£££*  be‘”  hfe1lmd,nachmiltaq  im  November 
zahlreiche  Landsleute  begrüßen,  die  den  Vor- 
rag  von  Kurt  Gerber  .Königin  Luise'  hören 
wollten.  Kurt  Ludwiq  zog,  ebenso  wie  Kultur- 
relerent  Gerber,  eine  Parallele  zu  der  deut¬ 
schen  Situation  seil  1945.  Obmann  der  Danzigei 
die  ebenfalls  der  Gruppe  angeschlossen  sind, 
Gunter  Jeglin,  bat  erneut  darum,  Dokumente 
aus  der  Heimat  der  .Ostdeutschen  Stube'  zur 
Verfügung  zu  stellen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredi  Jost,  HasestraOe 
Nr.  so.  457  Quakenbrilrk.  Tel.  io  54  31)  15  17  Nord: 
Werner  Itoffmann.  Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf, 
fel.  (•-•8  22)  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Itlldeshei- 
mer  straft?  119,  3000  Hannover  1,  Tel.  (05  11)  80  40  57, 

Braunschwelg  —  Mittwoch.  14  Dezember, 
19  Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Weih¬ 
nachtsfeier 

Bremerhaven  —  Sonntag,  18.  Dezember, 
15  Uhr,  Westlälisdier  Hof,  Rheinstraße,  Weih¬ 
nachtsfest.  Der  Kostenbeitrag  für  Gäste  beträgt 
5. —  DM,  Wegen  der  Bestellung  der  Kaffee¬ 
gedecke  ist  die  Anmeldung  bis  Dienstag,  den 
13.  Dezember,  erforderlich  bei  Lm.  Retow, 
Rheinstraße  II,  Telefon  2  28  44,  oder  Lm.  Putz. 
Friedrich-Ebert-Straße  44,  Telefon  2  72  40  — 
Frauengruppe:  Montag,  12.  Dezember,  15  bis 
18  Uhr,  Barlach-Haus,  Holzhafen,  offener  Weih¬ 
nachtsbasar.  Die  Frauen  bitten  um  regen  Be¬ 
such.  Mittwoch,  14. Dezember,  15  Uhr.  Bar- 
lach-Haus,  Weihnachtsfeier  der  Frauengruppe. 

Gifhorn  —  Sonntag,  II.  Dezember,  15  Uhr, 
DRK-Hatis,  Adventsfeier.  —  Die  große  osl-  und 
westpreußische  Familie  traf  sich  zu  einem 
Heimatabend  mit  Fledcessen.  Vorsitzender 
Freitag  erinnerte  an  die  Bräuche  und  Gewohn¬ 
heiten  in  der  dunklen  und  kühleren  Jahreszeit 
der  Heimat.  Vor  dem  großen  Schmaus  stimmten 
die  Teilnehmer  das  humorvolle  Flecklied  an. 
Anschließend  erfreuten  die  Damen  Freitag, 
Powels,  Adolf  sowie  Lm.  Fraß  mit  heiteren 
mundartlichen  Vorträgen.  Ebenfalls  wurde  ein 
KYittüfMfWifih  '„TiAre  im  'Winter  * 

Büdesheim  —  Freilag,  16.  Dezember,  18  Uhr. 
Kolpinghaus.  Adventsfeier.  —  Anfang  Novem¬ 
ber  konnte  Vorsitzender  Konstanty  den 
Sprecher  der  LO,  Hans-Georg  Bock,  und  den 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe,  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hannover,  begrüßen.  Der  Sprecher 
warnte  in  seiner  Rede  davor,  die  Kreisgruppen 
zu  .Geselligkeitsvereinen'  werden  zu  lassen, 
denn  es  stünden  außer  der  kulturellen  Arbeit 
noch  andere  wichtige  Aufgaben  bevor.  Unter 
anderem  übte  Bock  in  seiner  Rede  Kritik  an  der 
Geschichtsverfälschung  in  Schulbüchern.  Als  be¬ 
drückend  bezeichnet®  der  Sprecher  das  Des¬ 
interesse  der  Jugend  an  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten,  doch  zeichne  sich  ein  Wandel  als 
Folge  von  Reisen  in  diese  Gebiete  ab.  Der 
Redner  schloß  seine  Rede  mit  den  Worten  .Nur 
wer  sich  selbst  aufgibt,  der  ist  verloren!" 

LUneburg  —  Sonnabend,  17.  Dezember, 
15.30  Uhr,  Park-Gaststätte  Treubund,  Neue 
Sülze  9,  besinnliche  Vorweihnachtsfeier.  Mit¬ 
glieder  und  Freunde  sind  willkommen.  Die 
Park-Gaststätte  ist  mit  den  Linien  3.  5  und  8, 
Stadtbus-Haltestelle  Neue  Sülze,  zu  erreichen. 
—  Frauengruppe:  Dienstag,  6.  Dezember, 
15  Uhr,  Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze 
Nr.  9,  Adventsfeier.  Gäste  willkommen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Harry  Poley.  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71.  40««  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  U)  49  09  62. 

Bielefeld  —  Montag.  5.  Dezember,  14,30  Uhr, 
Cemeindehaus  Mathäus-Kirchengemeinde 

(Haltestelle  Bus-Linie  5,  Gerhart-Hauptmann- 
Straße),  Weihnachtsfeier.  —  Mit  einer  ein¬ 
drucksvollen  Feierstunde  gedachte  die  Gruppe 
ihres  Gründungstages  vor  30  Jahren.  Vor¬ 
sitzender  Arthur  Tietz  betonte,  daß  der  Einsatz 
der  Landsmannschaften  auch  weiterhin  einem 
ungeteilten  Deutschland  gelte.  Elfriede  Na- 
drowski  verlas  die  Chronik  mit  dem  Werde¬ 
gang  der  Gruppe  vom  Gründungstag  bis  zum 
Jubiläumstag.  Bürgermeister  Koitka,  selbst  ge- 
bürtiqer  Ostpreuße,  bescheinigte  den  Lands¬ 
leuten  ihre  wertvolle  Arbeit  beim  Wiederauf- 
bau  und  überreichte  einen  Scheck  der  Stadt 
Bielefeld.  Dr.  Eckhard  von  Wallenberg  legte 
ein  Bekenntnis  zur  deutschen  Geschichte  m 
guten  und  bösen  Zeiten  ab.  Dr.  Hanswerner 
Heincke  nannte  die  Vertreibung  der  Deut- 
sehen  aus  den  Ostgebieten  eine  Ver¬ 
letzung  des  Selbstbestimmungsrechtes  der  Vol¬ 
ker  und  appellierte  an  die  Ellern  und  Lejuer- 
sich  bei  der  Erziehung  mehr  mit  der  Gf5*'*1* 
und  Kultur  der  Heimat  zu  befassen.  Folgende 
Landsleute  erhielten  für  ihre,  verdienstvolle 

Mitarbeit  das  Verdienstabzeichen:  Herbert 
Dank.  Karl  Oliver,  Kätc  Schattkowski,  Artur 
Jeltsch,  Wera  Prejawa,  Franz  Szage  Walter 
Schulz,  Bruno  Pohl,  Herta  Hepner  Jiüius  Neu¬ 
mann,  Grete  Lehmann,  Annemarie  Nidcel  Anna 
Surrey  Paul  Nadolny.  Walter  Elfn®t!e 

Nadrowski,  Margot  Emmridi,  Kurt  Liedtke  Die 
Jubiläumsfeier  klang  aus  mit  einem  Festball, 
auf  dem  die  Darbietungen  des  Ravensberger 


<Scu|$e  3u  JBcitinodjten  unö  Htuiaüc 


Bei  den  vielen  Heimattreffen  der 
Kreis-,  Stadt  und  Schulgemein¬ 
schaften  auch  in  diesem  Jahr  war 
festzustellen,  wie  stark  immer  noch 
die  Bindung  der  Ostpreußen  zur 
Heimat  ist  —  trotz  dreißigjähriger 
Abwesenheit.  Um  auch  in  der  Zwi¬ 
schenzeit  (bis  zum  nächsten  Tref¬ 
fen)  den  Kontakt  zu  früheren  Mit¬ 
bürgern,  Schulkameraden  und 
Freunden  zu  halten,  müßte  man 
sich  eigentlich  gegenseitig  schrei- 


Ihre  Anzeige  wird  so  aussehen 
und  die  Verbindung  mit  allen  Men¬ 
schen,  die  sich  mit  Ostpreußen  ver¬ 
bunden  fühlen,  aufrechterhalten. 


Familie  Fritz  Josupeit 

aus  Grünheide.  Kreis  Sensburg 
3054  Rodenberg.  Birkenweg  4 


Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 

ly  einmaligen  Sonderpreis  von  15, — 
DM  einschließlich  Mehrwertsteuer 

jgjj  —  und  Sie  sparen  damit  Geld  und 
Zeit.  Sie  brauchen  lediqlich  den 

Volkstanzkreises,  Leitung  Frau  Siebert,  großen 
Beifall  fanden. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Sonntag,  4.  Dezember, 
15  Uhr.  Hotel  Arera,  Austraße  48  (an  der 
Rheinlähre  Mehlem-Königswinter).  Advents¬ 
feier. 

Borghorsl  Dienstag.  6.  Dezember,  in  den 
Abendstunden  erfolgt  Nikolaus-Besuch  mit  Be¬ 
scherung  der  Kleinkinder  der  Mitglieder  in  der 
elterlichen  Wohnung.  —  Sonnabend,  17.  De¬ 
zember.  18  Uhr,  Gaststätte  Schapmann,  Ems- 
dettner  Straße  85,  vorweihnachtliche  Feier  für 
Mitglieder,  deren  erwachsene  Kinder  und  lür 
die  schriftlich  eingeladenen  einheimischen 
Gäste.  Ein  Kinderchor  wird  mitwirken.  Zudem 
wird  zuletzt  die  von  allen  gewünschte  Schiin- 
melreitergruppe  Auftreten.  Gemeinsames 
Abendessen.  Bescherung  von  jung  und  all  und 
Verlosung  sind  außerdem  vorgesehen. 

Dortmund  —  Dienstag,  20.  Dezember,  15  Uhr, 
Josefshaus,  wie  an  jedem  3.  Dienstag  im 
Monat,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Die 
Frauengruppe  su<ht  noch  weitere  Mitglieder, 
die  an  der  ostpreußischen  Kulturarbeit  inte¬ 
ressiert  sind.  Frau  aus  anderen  Landesteilen 
sind  ebenfalls  willkommen. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  17  Dezember. 
18  Uhr,  St  Lambertuskirche,  oekumenischer 
Vorweihnachtsgotlesdienst.  Die  Düsseldorfer 
Chorgemeinschaft  Ostpreußen- Westpreußen- 
Sudetenland  wirkt  mit.  Die  Spätaussiedler  sind 
auch  eingeladen.  —  Dienstag,  20.  Dezember, 
17  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Bismarck¬ 
straße  90.  Ostpreußenzimmer,  Weihnachts¬ 
feier.  Leitung  Frau  Heincke. 

Euskirchen  —  Sonnabend.  3.  Dezember, 
17  Uhr,  evangelischer  Gemeindesaal,  Advents¬ 
feier.  Gesangs-  und  Klaviervorträge,  Verlosung 
(Päckchen  dafür  werden  gern  enlgegenge- 
nommen).  Der  Weihnachtsmann  verteilt  Tüten. 
Kaffee  und  Kuchen  frei. 

GUtersloh  —  Sonnabend,  3.  Dezember,  15  Uhr, 
Hotel  Kaiserhof,  wichtige  Versammlung.  Es  soll 
ein  arbeitsfähiger  Vorstand  gewählt  werden. 
Dr.  Ottfreid  Hennig  MdB,  gebürtiger  Königs¬ 
berger,  wird  sprechen.  Landesjugendreferent 
Hans  Herrmann  wird  ebenfalls  wichtige  Mit¬ 
teilungen  zu  machen  haben.  Alle  Mitglieder 
und  Nichtmitglieder  sind  eingeladen. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonnabend, 
10.  Dezember,  15.30  Uhr,  Hotei  Brauer.  Weih- 
nachts-  und  Jahresabschlußfeier.  Die  Frauen 
aus  der  Gruppe  werden  gebeten,  wie  im 
vorigen  Jahr  den  Kuchen  zu  backen.  Kaffee 
wird  aus  der  Gruppen-Kasse  bezahlt.  Die 
Instrumental-Gruppe,  die  Gesangsgruppe  und 
auch  die  Gedichtvorträger  werden  heimatliche 
Beiträge  darbieten.  Eine  Tombola  wird  sidi  an¬ 
schließen,  die  Hauskapelle  wird  zum  gemüt¬ 
lichen  Teil  beitragen. 

Köln  —  Frauengruppe:  Dienstag,  6.  Dezember, 
14.30  Uhr,  Kolpinghaus,  Helenenstr.,  Advents¬ 
feier.  Auf  Wunsch  kann  ein  Austauschpäckchen 
(nicht  im  Wert  unter  5, —  DM|  mitgebracht 
werden. 

Münster  —  Sonnabend,  17.  Dezember,  15  Uhr 
Aegidiihof,  Altenweihnachtsfeier,  umrahmt  von 
Darbietungen  und  Kaffeetafel.  Der  Ermlandchor, 
Leitung  Stefan  Foremny,  singt  Weihnachts¬ 
lieder.  Landsleute,  die  abgeholt  werden  möch¬ 
ten.  bitte  melden.  —  Frauengruppe:  Dienstag, 
6.  Dezember,  15  Uhr,  Aegidiihof,  Adventsfeier. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg: 
Sonntag,  18.  Dezember,  16  Uhr,  Vereinsgast¬ 
stätte,  Adventsfeier.  Den  Kuchen  spendet  die 
Gruppe. 

Unna  —  Das  traditionelle  Fleckessen  war 
wieder  ein  großer  Erfolg.  Der  Vorsitzende 
Tessarek  konnte  dazu  auch  den  Landesjugend¬ 
referenten  Hans  Herrmann  begrüßen,  der  an¬ 
schließend  zu  den  Teilnehmern  sprach.  Es 
folgten  Darbietungen  in  ostpreußischer  und 
westfälischer  Mundart.  Noch  bis  in  den  Abend 
wurde  das  Tanzbein  geschwungen. 

Warendorf  —  Donnerstag,  8.  Dezember, 
15  Uhr.  Cafe-Stuben  Heinermann.  Advents- 
feier  der  Frauengruppe.  Ein  vorweihnachtlich 
abgestimmtes  Programm  soll  auch  diese  Zu¬ 
sammenkunft  zu  einem  Erlebnis  werden  lassen. 
Alle  Mitglieder  und  Gäste  sind  eingeladen. 


ben.  Doch  —  dazu  kommt  nicht  je¬ 
der. 

Deshalb  sollte  man  wenigstens 
einmal  im  Jahr  einen  Gruß  an  alle 
richten,  auch  an  diejenigen,  die  man 
sonst  nicht  treffen  kann.  Aus  die¬ 
sem  Grund  veröffentlichen  wir  in 
unserer  Weihnachtsausgabe  unter 
dem  Motto  .Ostpreußen  grüßen 
Ostpreußen'  zu  einem  günstigen 
Preis  auch  Ihre  Grüße. 


Betrag  auf  das  Postscheckkonto 
Hamburg  907  00  -  2  07  zu  überwei¬ 
sen  und  Ihren  Text  in  der  gezeig¬ 
ten  Form  auf  die  Rüdeseite  des  für 
den  Empfänger,  also  für  uns  be¬ 
stimmten  Zahlkartenabschnitts  zu 
schreiben  (möglichst  in  Drudcbudi- 
staben,  damit  sich  keine  Fehler 
einschleichen).  Allerdings  muß  der 
Text  bis  spätestens 

10.  Dezember 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also 
bitte  bis  8.  Dezember  einzahlen1 
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Vorsllzender  der  I.andesgruppe:  Ollo  von  Schwichow. 
Ilcinrlrh-Schülz-Straßc  37,  355«  Marburg,  Tclelon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

Dillenburg  Freitag,  16  Dezember.  16  Uhr 
Stadlhalle,  Weihnachtsfeier. 

Frankfurt  am  Main  —  Sonnabend,  10.  Dez., 
18  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Clubraum  3,  Eschers- 
heimer  Landstraße.  Weihnachts-Spielabend  bei 
Skai  und  Romme.  —  Montag,  12.  Dezember, 
17  Uhr,  Haus  Dornbusch,  vorweihnachtliche 
Stunde. 

LO-Bundesvorstand 

Hamburg  —  Der  in  Folge  48  gemeldeten 
Neuwahl  ist  nachzutragen,  daß  die  Ostpreu¬ 
ßische-  Landesvertretung  ebenfalls  Hartmul 
Gassner  und  Gerhard  Wippich  in  den  Bun¬ 
desvorstand  gewählt  hat. 

_ _ _ _ _ ■ 

Kassel  —  Mittwoch,  7.  Dezember,  15  Uhr,  in 
der  Prinzenquelle.  Adventskaffee.  —  Sonntag, 
II.  Dezember,  15  Uhr,  im  K.  S.  V. -Heim, 
Damaschkestraße,  vorweihnachtliche  Feier¬ 
stunde. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Igtndesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Multkestr.  55,  7110  Kcullingen  I,  Tel.  <0  71  21)  29  02  80. 

Heidelberg  —  Sonntag.  4.  Dezember,  15  Uhr, 
Gaststätte  Badcmulde,  Schiffgasse  11,  Advents¬ 
feier. 

Heilbronn  —  Anfang  November  feierte  die 
Gruppe  ihr  25jähriges  Jubiläumsfest.  Vor¬ 
sitzender  Jander  begrüßte  die  Anwesenden  und 
dankte  für  die  sehr  rege  Teilnahme,  ln  Ver¬ 
tretung  für  den  erkrankten  Landesvorsitzenden 
Seeleld  hielt  Landesschatzmeister  Alexander 
die  Festrede  Er  schilderte  den  Zeitablauf  der 
vergangenen  25  Jahre  der  Gruppe.  Anschlie¬ 
ßend  wurde  Lm.  Poymann  mit  der  goldenen 
Ehrennadel  ausgezeichnet.  Einen  Film  von  Ost¬ 
preußen  zeigte  Lm.  Romoth.  Nach  dem  offi¬ 
ziellen  Teil  verlebten  die  Teilnehmer  noch  ge¬ 
mütliche  Stunden  mit  abwechslungsreichem 
Programm. 

Ravensburg  —  Sonntag,  4.  Dezember,  t5  Uhr. 
Hotel  Waldhorn,  großer  Saal,  Marienplatz,  Ad¬ 
vent-  und  Nikolausfeier  mit  Marzipanverkauf 
und  Buchausstellung.  Alle  Landsleute  sind  ein¬ 
geladen.  —  Der  Ausflug  nach  Lengenweiler  See 
war  ein  Erfolg.  Vorsitzender  Dietrich  Zlomke 
hieß  audi  besonders  die  Spätaussiedler  aus  dem 
Kreisdurchgangslager  Weingarten  willkommen. 
Es  wurden  lebhafte  Gespräche  über  die  Heimat 
und  Probleme  der  Aussiedler  erörtert  und 
förderten  das  gegenseitige  Verstehen. 

Schwenningen  —  Sonntag,  11.  Dezem'v 
15  Uhr,  Melanchton  Saal,  Johanniskirche.  A 
ventsfeier  mit  Bescherung  der  Kinder,  mu 
kalische  Umrahmung.  —  Anfang  NoVem 
fand  eine  Fahrt  zum  Schlachtplattenessen 
Aasen  statt.  Etwa  90  bis  100  Landsleute  nahm 
daran  teil.  Anschließend  saß  man  gcmütl1 
beisammen.  Zur  heimatlichen  Stimmung  trugen 
einige  Landsleute  mit  Vorträgen,  Gedichten 
oder  Witzen  bei. 

Tuttlingen  —  In  der  Kaffeestunde  der  Ordens¬ 
länder  im  November  wurde  die  Kleist-Behand¬ 
lung  des  .Tages  der  Heimat'  ausgeweitet.  Der 
Vorsitzende,  Prol.  Dr.  Werner  Schienemann, 
zeigte  auf,  wie  in  der  Erzählung  .Michael  Kohl- 
haas'  des  brandenburgischen  Dichters  bereits 
die  uns  so  aktuell  erscheinende  Problematik 
des  durch  Gewalt  in  Recht  zu  verkehrenden 
Unrechts  erörtert  wird.  Nach  diesem  Thema  füll¬ 
ten  nachbarliche  Gespräche  die  Kaffeestunde 
aus.  Der  Vorsitzende  konnte  auch  einige  sude¬ 
tendeutsche  Gäste  begrüßen.  Geregelt  wurden 
Termine  des  Fasdhinqsnachmittags  am 
28.  Januar  und  der  Jubiläumsveranstaltungen 
am  15716.  April  des  neuen  Jahres. 

Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Allenstetn-Stadt 

Sudtvorsteher:  Georg  Hermanowski.  5300  Bonn-Bad 
Godesberg  1;  Geschäftsstelle  und  Heimatmuseum  .Der 
rreudank-,  4050  Gelsenkirchen,  Dreikronenhaus. 

__  Unser  Buch  „Allenstein  in  Gelsenkirchen, 
Chronik  einer  Patenschaft“  ist  fertig.  Auf  etwa 
150  Seiten  finden  Sie  darin  im  wesentlichen  die 
Geschichte  der  25  Jahre  Patenschaft  Gelsen- 
kirchen-Allenstein.  Das  Buch  ist  aus  holzfreiem 
Papier,  ist  mit  24  Fotos  aus  der  Zeit  von  1946 
bis  1977  illustriert  und  dokumentarisch  an¬ 
gelegt.  Aussagen  zur  Vertreibung,  zur  Paten¬ 
schaft,  zur  Heimatstube  und  zu  Persönlichkeiten 
der  Stadt  und  Auszüge  aus  den  Festreden  der 
24  Heimattreffen  in  Gelsenkirchen  sind  in  dem 
von  unserem  Ehrenbürger,  Redakteur  Anton 
Funk,  geschriebenen  Buch  enthalten.  Auch 
wurde  Grundsätzliches  zur  Patenschaftspflege, 
zu  den  Heimatstuben  und  zur  Bewahrung  und 
Weiterführung  unseres  ostdeutschen  Kultur¬ 
gutes  festgehalten.  Das  Buch  ist  zu  bestellen 
bei  der  Geschäftsstelle  der  Stadt  Allenstein, 
Vattmannstraße  11,  Dreikronenhaus,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  und  kostet  10, —  DM  zuzüglich  Porto 
und  Verpackung. 


Elchniederung 

Krpisvcrtrctcr:  Horst  Frischmuth.  Hildesheimer 
Straße  119,  3000  Hannover  1,  Telefon  (05  11)  >0  40  57. 

Nach  dem  Tod  unserer  langjährigen  bewähr¬ 
ten  Karteilühreiin,  Margarethe  Frischmuth,  hat 
ihre  Tochter  Hannalore  Frischmuth,  Sonnenweg 
Nr.  28,  3000  Hannover  1,  Telefon  05  1 1  /  81  35  79, 
die  Kartei  übernommen.  Anfragen  bitte  in  Zu¬ 
kunft  direkt  dorthin  richten. 

Wiederholt  werde  Ich  gefragt,  ob  noch  Bücher 
mit  der  Geschichte  unseres  Heimatkreises  vor¬ 
handen  sind.  Sie  können  noch  die  Kreisge¬ 
schichte  Band  I  und  II  zu  je  24, —  DM  zuzüglich 
Versandkosten  bei  uns  bestellen.  Bitte  denken 
Sie  rechtzeitig  daran,  Ihre  etwaige  Weihnachls- 
bestellung  aufzugeben,  da  in  den  letzten  Tagen 
vor  dem  Fest  bekanntlich  die  Post  sehr  über¬ 
lastet  ist  und  daher  nicht  völlig  sichergestellt 
werden  kann,  daß  die  Bücher  auch  als  Weih¬ 
nachtsgeschenk  rechtzeitig  eintreffen. 
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BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa- 
derstraße  71,  8000  München  5. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonnabend, 
3.  Dezember,  15  Uhr,  Studentenheim  Alemania, 
Kaulbachstraße  20,  Adventsfeier. 

München  —  Gruppe  Ost/West:  Sonnabend, 
10.  Dezember,  16  Uhr,  Allemannen-Haus,  Kaul¬ 
bachstraße  20,  U-Bahnstation  Universität, 
Adventsfeier.  —  Mittwoch;  14.  Dezember, 
15  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  vorweih¬ 
nachtliche  Feierstunde  des  Damenkreises.  — 
Mit  Gedichten  und  Erzählungen  gedachte  man 
am  19.  November  der  Toten  in  Ostpreußen  und 
hier.  Musikalisch  umrahmt  wurde  die  Feier¬ 
stunde  von  Mitgliedern  des  Ostpreußischen 
Sängerkreises. 

Erlangen  —  Sonntag,  4.  Dezember,  15  Uhr, 
Gemeindesaal  St.  Thomas,  Adventsfeier.  — 
Erich  Klein  wurde  im  September  zum  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  —  Im  Oktober  hielt  L.  Ro¬ 
senkranz  einen  Lichtbildervortrag  über  seine 
Reisen  nach  Danzig  und  Ostpreußen.  Er  zeigte 
interessante  Einzelheiten.  —  Bei  den  ostpreußi¬ 
schen  Verzählchens  und  Lesestücken  zeigte  sich 
im  Oktober  eine  rege  Beteiligung. 

Kempten  —  Sonntag,  4.  Dezember,  15  Uhr, 
Restaurant  Adlerstuben,  Lindauer  Straße  51, 
Adventsfeier.  Es  wird  gebeten,  Päckchen  im 
Wert  von  etwa  5, —  DM  mitzubringen.  Gäste 
willkommen. 

Landshut  —  Sonntag,  18.  Dezember,  16  Uhr, 
Bemlochner  Jägerzimmer,  vorweihnachtliche 
Zusammenkunlt  der  Landsleute.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Regensburg  —  Sonntag,  11.  Dezember,  15.30 
Uhr,  Staudinger  Hof,  Landshuter  Straße, 
Adventskaffee.  Kirchrat  Dr.  Schlichting  wird  an 
die  ostpreußische  Advents-  und  Weihnachtszeit 
erinnern.  —  Die  Bildton-Vorführung  ,1m  Land 
der  Seen,  Wälder  und  Burgen'  von  Reisen  durch 
Südostpreußen  in  den  Jahren  1972  bis  1977  von 
Studiendirektor  Romoth  war  ein  großer  Erfolg. 

Schwabach/Rolh-Hllpoltstein  —  Sonntag,  den 
18.  Dezember,  16.15  Uhr,  Ratskeller  Schwabach, 
Ludwigstraße  16,  große  Weihnachtsfeier  für 
beide  Gruppen.  Programmfolge  ist  aus  der 
schriftlichen  Einladung  zu  ersehen. 

Weilheim  —  Sonntag,  18.  Dezember,  15  Uhr, 
Gasthof  Oberbräu,  Weihnachtsfeier. 

Würzburg  —  Sonntag,  18.  Dezember,  15  Uhr, 
Pfarrsaal  von  St.  Andreas,  Vorweihnachtsfeier. 
—  Die  Frauengruppe,  Leitung  Hildegard  Müller, 
trifft  sich  jeden  letzten  Montag  im  Monat  um 
15  Uhr  im  Pfarrsaal  von  St.  Andreas. 


Vereinsmitteilungen 


Oslpreußische  Arztfamilie 

Bad  Homburg  —  Sonntag,  4.  Dezember,  Hotel 
zur  Schmiede,  in  Dänisch-Niendorf  (7  Kilometer 
von  Dänischhagen  und  20  Kilometer  von  Kiel 
entfernt,  über  Sprenge  zu  erreichen),  Advents¬ 
feier.  Es  wird  empfohlen,  wieder  im  Hotel  zur 
Schmiede  zu  übernachten.  (Telefon  0  43  08/3  24). 
Programm:  Zwischen  12  und  14  Uhr  gemeinsa¬ 
mes  Mittagessen  ä  la  carte  im  Hotel.  Alle  schon 
anwesenden  Familienmitglieder  sind  eingela¬ 
den.  15  Uhr  Adventskaffee  im  Saal.  Etwa  16  Uhr 
Lichtbildervortrag  von  Anneliese  Krause,  geb. 
Skierlo,  über  eine  Campingreise  nach  Ostpreu¬ 
ßen  1977.  Anschließend  Verlosung  der  hoffent¬ 
lich  reichlich  mitgebrachten  Adventsgeschenke. 
Ende  der  Veranstaltung  gegen  18.30  Uhr. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dia  Kartal  da*  Haimatkralaaa  braucht  Ihra  AnachrffL  Melden  Sie  daahalb  jaden  Wohnung»- 
wachaal.  Bai  allen  Schreiben  bitte  st  ata  den  letzten  Heimatort  angebon. 


Gumbinnen 

Kretsverlreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Winter¬ 
berger  Straße  14,  4800  Bielefeld  14,  Tel.  (05  21)  44  II  55. 

Hans  Kuntze-HochflieH  80  Jahre  all  — •  Am 

30.  November  konnte  unser  Kreisältester, 
Diplomlandwirt  Hans  Kuntze-Hochfließ  (Augst- 
upönen)  seinen  80.  Geburtstag  feiern.  Hierzu 
wünsdit  ihm  die  Kreisgemeinschaft  Glück  und 
Gesundheit  für  möglichst  viele  weitere  Jahre. 
Mögen  ihm  in  seinem  Hause  im  Schiffbeker 
Weg  168,  2000  Hamburg  74,  auch  manche 
Stunden  des  Zusammenseins  mit  seinen  in  aller 
Welt  verstreuten  Kindern  und  Enkeln  be- 
sdiieden  sein.  Die  Kreisgemeinschaft  verdankt 
ihm  ihre  Gründung  und  ihren  mehr  als  zwanzig¬ 
jährigen  zielbewußten  Aufbau,  die  Pflege  der 
Verbindungen  unter  den  Landsleuten  und  zu 
der  Patenstadt  Bielefeld.  Auch  seit  er  das  Amt 
des  Kreisältesten  wahrnimmt,  ist  er  als  Ehren¬ 
gast  häufig  bei  den  Veranstaltungen  anwesend 
und  steht  dem  Kreisausschuß  in  mancher  Frage 
mit  Rat  und  Tat  zur  Seite. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  l.and:  Fritz  Naujoks,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Georg  Mlethke.  4150  Krefeld-Fischeln, 
Kölner  Straße  517.  Rathaus. 

Gesucht  werden  die  Erben  des  im  Jahre  1969 
in  Oldenburg  verstorbenen  Fritz  Brüchert  und 
seiner  Ehefrau  Elsa,  geb.  Barthel,  zuletzt  wohn¬ 
haft  in  Insterburg,  Bergstr.  13/14,  Hans-Dieter 
Brüchert,  geb.  23.  Oktober  1934,  und  Waltraud 
Brüchert,  geb.  27.  November  1929.  Die  Ge¬ 
schwister  wanderten  nach  Canada  aus.  Es  ist 
möglich,  daß  Waltraud  Brüchert  heute  ver¬ 
heiratet  ist  und  einen  anderen  Namen  trägt. 
Nachricht  bitte  an  die  Geschäftsstelle,  Kölner 
Straße  517,  Rathaus  Fischeln,  4150  Krefeld. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wtppich,  Everhardtstr.  54, 
5  Köln  30,  Telefon  (02  21)  52  04  23. 

Heimatbrief  1978  —  Ende  des  Jahres  1977 
wird  die  Redaktion  für  den  Heimatbrief  1978  ab¬ 
geschlossen  sein.  Alle  Einsendungen  (vor  allem 
Erinnerungsfotos,  alte  Urkunden  und  Doku¬ 
mente,  Kartenmaterial,  Erinnerungsberichte, 
u.  a.)  müssen  bis  Jahresende  eingereicht  sein. 
Einsendungen  an  Gerhard  Bosk,  Immenweg, 
2358  Oersdorf.  Originale  werden  sofort  foto¬ 
kopiert  beziehungsweise  reproduziert  und  in 
Kürze  zurückgesandt.  Bei  Einsendungen  von  Er¬ 
innerungsfotos  nach  Möglichkeit  eine  nament¬ 
liche  Zusammenstellung.  Werden  Rücksen¬ 
dungen  erbeten,  bitte  ausdrücklich  vermerken 
und  wenn  möglich  bitte  Rückporto  beilegen. 
Die  Versendung  des  Heimatbriefes  wird  vor¬ 
aussichtlich  bis  Ende  April  abgeschlossen  sein. 

Königsberg-Stadt 

Amt.  Stadtvors.:  U.  Albinus,  Bonn,  Tel.  (0  22  21) 
62  31  08.  Geschäftsstelle:  Merowinger  Straße  53.  4000 
Düsseldorf,  Tel.  (02  11)  33  40  97.  Kartei:  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülheimcr  Str.  39,  4100  Duisburg,  Tel.  (02  03) 
ti  13  21  5L 

Ausstellung  Herzog  Georg  Friedrich  —  Erst¬ 
malig  wird  für  diesen  bedeutenden  preußischen 
Landesherrn,  der  über  das  Herzogtum  Preußen 
von  1578  bis  1603  herrschte,  im  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülheimer  Straße  38,  4100  Duisburg,  eine 
Ausstellung  veranstaltet.  Es  war  nicht  leicht, 


Vergangenheit  und  Zukunft  —  eine  Standort¬ 
bestimmung.“ 

Vorstädtlsche  Oberrealschule  —  Zu  einer  Ad¬ 
ventsfeier  am  Sonnabend,  3.  Dezember,  14  Uhr, 
laden  wir  alle  Angehörigen  in  das  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülheimer  Straße  39,  4100  Duisburg,  ein. 
Kaffeetafel  ab  15  Uhr.  Den  Kuchen  stiften  die 
Damen  des  Vorstandes,  Kaffee  bitte  in  Warm- 
haltekannen  mitbringen.  Vorführung  eines  Ton¬ 
filmes  über  Ostpreußen.  Gegen  18.30  Uhr  ge¬ 
meinsames  Abendessen  im  Bahnhofshotel  Duis¬ 
burg. 

lötzen 

KreUvertreter:  Dlpl.-Ing.  Werner  Coehn,  Graf-Spee- 
Straße  12,  2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  80  26  63. 

Im  Rahmen  der  850- Jahr-Feier  der  Patenstadt 
Neumünster  hatte  die  Kreisgemeinschaft  zu 
einer  Dichterlesung  eingeladen.  Aus  einem  100- 
km-Umkreis  hatten  sich  Patenkinder  aus  Stadt 
und  Land  mit  Neumünsteraner  Bürgern  an 
einem  Sonnabend  zusammengefunden.  In  der 
Volkshochschule  las  Hedy  Gross,  Hamburg, 
aus  ihren  Werken.  In  gekonnter  und  beseelter 
Vortragsart  verstand  es  die  Künstlerin,  in  Ge¬ 
genwart  der  Stadtpräsidentin,  Frau  von  dem 
Hagen,  ein  anschauliches  Bild  der  Heimat  zu 
entwerfen,  wobei  Humor  mit  Tiefe  und  Hinter¬ 
grund  gepaart  war.  Nach  dem  gemeinsamen 
Mittagsmahl  zeigte  Lm.  Gerber  Dias  von  Ost¬ 
preußen  und  aus  der  Patenstadt.  Eine  Omnibus- 
Rundfahrt  durch  die  Grünviertel  von  Neu¬ 
münster  und  zu  den  Lötzener  Heimatstuben  be¬ 
endete  diesen  schönen  Heimat-Tag. 

Ortelsburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Heybowitz. 
4791  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  (0  52  50)  78  82. 

Die  älteste  Ortelburgerin,  Hedwig  Breland, 
wird  am  12.  Dezember  das  gesegnete  Alter  von 
107  Jahren  erreichen.  Sie  lebt  seit  November 
1954  im  DRK-Altenheim  Horrem.  Obwohl  das 
hohe  Alter  und  gesundheitliche  Leiden  für  sie 
eine  große  Belastung  darstellen,  zeigt  sie  reges 
Interesse  am  kulturellen  und  politischen  Leben. 
Wir  wünschen  Frau  Breland  einen  beschau¬ 
lichen  Lebensabend. 

Seinen  75.  Geburtstag  beging  Hugo  Krüger- 
Grammen-Ziegelei  am  17.  November.  Er  war 
maßgebend  an  der  Erstellung  und  dem  Versand 
des  Heimatboten  1976/77  beteiligt.  In  seiner 
jetzigen  Wohngemeinde,  Aut  der  Loh  43, 
Essen  17,  bekleidete  er  mehrere  Ehrenämter. 
Abordnungen  haben  ihm  an  seinem  Ehrentage 
für  seine  treuen  Dienste  Dank  abgestattet  und 
für  weitere  Jahre  Glück  und  Segenswünsche, 
ausgesprochen. 

Den  65.  Geburtstag  feierte  Josef  Kaeseler- 
Sdiwirgstein  am  18.  November  in  Fuldatal- 
Wilhelmshausen,  Berliner  Straße.  Den  Hof,  den 
er  mit  seiner  Frau  von  den  Schwiegereltern 
übernahm,  hat  er  bis  zur  Übergabe  an  den 
Sohn  mustergültig  bewirtschaftet.  Der  Lands¬ 
mann  bekleidet  auch  heute  noch  in  seiner  Ge¬ 
meinde  viele  Ämter,  so  war  er  bis  zur  Gebiets¬ 
reform  Standesbeamter  in  Wilhelmshausen.  In 
der  ländlichen  Reiterei  ist  er  heute  noch  ton¬ 
angebend.  Seine  reichen  reiterlichen  Erfahrun¬ 
gen  läßt  er  dem  Reiternachwuchs  zugute 
kommen.  Die  Kreisgemeinschaft  wünscht  den 
Geburtstagskindern  Kraft  und  Gesundheit  für 
weitere  zufriedene  Lebensjahre. 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Landsleute  überall  in  Stadt  und  Land  zusammen, 
um  die  Advents-  und  Weihnachtszeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Berichten,  die 
uns  dann  über  diese  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht 
möglich,  alle  Beiträge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter  und  unsere  Leser 
dafür  um  Verständnis. 


über  Herzog  Friedrich  Ausstellungsgut  zu  be¬ 
schaffen.  Dabei  haben  sich  Major  a.  D.  Walther 
R.  Brunk,  Gremsdorf,  und  Horst  Düring,  Dort¬ 
mund,  besondere  Verdienste  erworben.  Die  Aus¬ 
stellung  zeigt  insbesondere  die  Herkunft  des 
Fürsten,  seine  preußische  Mitbelehnung,  sein 
Streben  um  die  Herrschaft  in  Preußen,  seine 
Leistungen  für  die  Landesverwaltung,  die 
Förderung  des  Kirchenwesens  und  der  Königs¬ 
berger  Universität,  die  Stadtrechtverleihung  an 
Insterburg,  die  Verbesserung  des  Pillauer  Ha¬ 
fens.  Verständlicherweise  erregen  die  Modelle 
des  Westflügels  des  Königsberger  Schloßes  mit 
Turm  und  Kirche  sowie  des  Hochgrabes  im 
Münster  zu  Heilsbronn  bei  Ansbach  Aufmerk¬ 
samkeit.  Literatur  der  Professoren  Jürgen 
Peterson  und  Wilhelm  Kampf  aus  neuester  Zelt 
bestätigt,  daß  dem  Herzog  Georg  Friedrich 
endlich  auch  von  Historikern  Beachtung  ge¬ 
schenkt  wird.  Die  Ausstellung  kann  bis  zum 
27.  Januar  1978  eintrittsfrei  betrachtet  werden. 
(Fernruf  02  03/28  13  21  51). 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Auf  der 
Jahreshauptversammlung  wurde  beschlossen, 
sich  am  9710.  September  1978  in  Lüneburg  zu 
treffen.  Die  Organisation  der  Veranstaltung  hat 
Horst  Albinus,  Querlberg  18 — 20,  3141  Embsen, 
Telefon  0  41  43/6  27,  übernommen.  Er  wird  uns 
auch  durch  das  Ostpreußische  Jagdmuseum 
führen.  Zudem  ist  ein  politischer  Vortrag  von 
Dr.  Müller-Sternberg,  in  der  Norddeutschen 
Akademie  vorgesehen.  Auch  wird  die  Pflege 
der  Löbenichter  Kameradschaft  bei  der  Tagung 
nicht  zu  kurz  kommen. 

Durch  unsere  Vermittlung  in  der  Duisburger 
Patenschule,  dem  Steinbart-Gymnasium,  wird 
am  Mittwoch,  11.  Januar  1978,  10  Uhr,  ein  Vor¬ 
trag  mit  Aussprache  veranstaltet.  Es  spricht 
Margitt  Weber  von  der  Deutschen  Welle,  Köln, 
über:  „Polen  zwischen  Ost  und  West,  zwischen 


Rastenburg 

Krelzvertreter:  Heinrich  Hilgendorff,  Post  Kletkamp, 
2321  Flehm,  Telefon  (•  43  81)  3  66. 

Geplant  ist  die  Herausgabe  eines  Bildbandes 
unserer  Heimatstadt  und  ihres  Kreises  mit  vie¬ 
len  Fotos  aus  der  Vorkriegszeit.  Obwohl  meine 
Sammlung  schon  fast  umfassend  ist,  fehlen  noch 
verschiedene  Aufnahmen.  Deshalb  bin  ich  an 
alten  Fotografien  von  Barten,  Carlshof,  ver¬ 
schiedenen  Kirchdörfern,  Gutshäusern  und 
Schlössern  des  Kreises  interessiert.  Unser  Er¬ 
innerungsband  sollte  so  umfassend  wie  möglich 
sein.  Darum  bitte  ich  alle  Landsleute  in  ihren 
Alben  nach  geeigneten  Fotos  zu  fahnden,  sich 
vorübergehend  von  ihren  Schätzen  zu  trennen 
und  sie  mir  zu  schicken.  Meine  Adresse  lautet: 
Siegfried  Bahr,  Altwarmbüchen,  Farrelweg  35, 
3004  Isernhagen  1,  Telefon  05  11/61  24  51.  Die 
Originale  werden  nach  Anfertigung  der  Repro¬ 
duktion  (etwa  14  Tage  bis  3  Wochen)  garantiert 
an  den  Absender  zurückgeschickt. 


Mehr  als  eine  Million  Touristen 

Allenstein  —  Nach  den  vorliegenden  An¬ 
meldungen  rechnen  die  polnischen  Verwal¬ 
tungsbehörden  des  südlichen  Ostpreußens 
in  diesem  Jahr  mit  1,2  Millionen  in-  und 
ausländischen  Touristen,  meldet  „Trybuna 
Odrzanska*.  Es  ist  ein  Anstieg,  verglichen 
mit  1976,  von  10  Prozent.  Hauptanziehungs¬ 
punkt  für  die  Touristen  ist  nach  wie  vor 
die  Wolfsschanze  bei  Rastenburg.  jon 


WIR  gratulieren 


Schluß  von  Seile  14 

llolz  Friedridi,  aus  Anyerbury.  jetzt  B.edhofer- 

i  ti  r)r)\r\  Wilster,  am  8.  Dezember 
deich  9,  2213  ™e^orie„eni  Kfeis  Köniqs. 

Sg  Und,  jetzt  Ringstraße  26.  6100  Darm- 

Kleind  Erich  Gld'c,  MuriXr.'  dUs  Worniditt,  Kreis 
Brd'unsb,  Schloßs.rdße  17  jetzt  BurcjstraBe 
Nr.  5,  21bü  Stade,  ain  V.  Dezember 

Klein,  Mdrid,  geb.  Lietk,  aus  Gr.  Lindenau^ Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Bahnhofstraße  58,  3112 
Fistorf  dm  10.  Dezember 

Mohr.  Simon,  dus  Gr.-Nuhr.  1 <re.s  Wehlau,  jetzt 
Mählersbeek  196,  5600  Wuppertal  2 

N  jetzt,Mommerstn^eI2^40541Nettetal-SdreS' 

PanlaL^ Arthur,  Landwirt  aus  Szi'uu*ju  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Am  Kitfkamp  5,  3000  Han¬ 
nover  91,  am  5.  Dezember  ,  , 

Raabe,  Luise,  aus  Kl.-Jerutten,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  2167  Düdenbüttel,  ain  4.  Dezember 

Riechert,  Anni,  geb.  Stobbe,  aus  Königsberg  und 
Georgenhain,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Wolf¬ 
straße  2,  3412  Northeim-Langenholtensen,  am 
29.  November 

Rothenberger,  Martha,  aus  Brosen,  Kreis  An- 
gerapp,  jetzt  Kl.  Werlstraße  6,  4700  Hamm  3, 
am  30.  November 

Scharfschwerdt,  Walter,  Fleischermeister,  aus 
Rödersdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Gundels- 
heimer  Straße  2,  7000  Stuttgart  40,  am  29.  No- 
vember 

Schaeler,  Ernst,  aus  Loten,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Bachstelzenweg  25,  3000  Hannover-Buch¬ 
holz,  am  5.  Dezember 

Walter.  Fleischermeister,  aus 


vember 

Schlie,  Lucia,  aus  Königsberg,  Steffedc  Straße  5, 
jetzt  Emser  Straße  24,  1000  Berlin  15,  am  3, 
Dezember 

Schöffski,  Otto,  aus  Polennen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Hans-Sachs-Straße  23,  2410  Mölln,  am 
9.  Dezember 

Singelmann,  Lotte,  geb.  Unruh,  aus  Königsberg, 
Tilsit  und  Pogegen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Kapellenstraße  17,  5427  Bad  Ems,  am  19.  No¬ 
vember 

Sudau,  Lothar,  aus  Siebenkirchberg,  Kreis  Til¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  Steintor  7,  3338  Schöningen, 
am  26.  November 

Wallbruch,  Berta,  geb.  Lindner,  aus  Schirwindt, 
Kreis  Schloßberg,  Bergstraße  4,  jetzt  Lüne¬ 
burger  Straße  9a,  1000  Berlin  21,  am  28.  No¬ 
vember 

Weiß,  Hans,  aus  Kehlerwald,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Waldherrenallee  12,  2000  Flamburg  67, 
am  1.  Dezember  _ 

Willert,  Olto,  aus  KölfitjSbefg,'  jetzt  Huberttl’fe 
Straße  63,  5100  Aachen,  am  6.  Dezember 

Windt,  Luise,  aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Kokedahler  Weg  60,  2262  Leck,  am  8.  DeZCTF' 
ber 

Zacharias,  Anna,  aus  Rosengarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Eichdorffslraße  6,  3490  Driburg, 
am  1.  Dezember 

Zimmermann.  Ernst,  aus  Heiligenbeil,  An  der 
Jarft,  jetzt  Kulturstraße  38,  4100  Duisburg,  am 
7.  Dezember 


zum  70.  Geburtstag 

Barsuhn,  Liselotte,  geb.  Peter,  aus  Tilsit,  Klef- 
lelstraße  4a,  jetzt  Roermonder  Straße  266, 
5100  Aachen-Laur.,  am  30.  November 
Bewernick,  Paul,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Königs¬ 
berger  Straße  8,  jetzt  Rheinallee  54,  5090 
Leverkusen-Wiesdorf,  am  8.  Dezember 
Bililzka,  Emma,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2354  Rade,  am  3.  Dezember 
Buttgereit,  Maria,  aus  Beumental,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Königsberger  Straße  84,  2870  Del¬ 
menhorst,  am  5.  Dezember 
Doering,  Hedwig,  geb.  Junkiewitz,  aus  Allen¬ 
stein,  Königsberger  Straße  26b,  jetzt  Heinrich- 
Meyerholz-Straße  20,  3110  Uelzen,  am  1.  De¬ 
zember 

Fischer,  Werner,  Oberstudienrat  a.  D.,  aus  Stein¬ 
dorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Ludwigsplatz  10, 
6300  Gießen,  am  6.  Dezember 
Frank,  Erna,  aus  Osterode,  jetzt  Plöner  Straße 
Nr.  150b,  2420  Eutin,  am  4.  Dezember 
Gilewski,  Paul,  Tischlermeister,  aus  Neukirch, 
Elchniederung,  jetzt  Gartenstraße  35,  2330 
Eckernförde,  am  30.  November 
Gnoß,  Otto,  aus  Petershagen,  Kreis  Pr.-Eylau 
v  jetzt  Küpperstraße  8,  4230  Wesel  14,  am  3.  De¬ 
zember 

zur  goldenen  Hochzeit 

Baumeister,  Kurt  und  Frau  Käthe,  geb.  Nie¬ 
mann,  aus  Grebieten,  Kreis  Fischhausen,  jetzt 
Bickbargen  10,  2083  Halstenbek,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Doebler,  Gustav  und  Frau  Gertrud,  geb.  Schlicht, 
aus  Bieberswaide,  Kreis  Wehlau,  und  Klein- 

Drebn.au  und  Königsberg,  jetzt  Pfennigsbusch 

Nr.  11,  2000  Hamburg  7b,  am  3.  Dezember 
zur  diamantenen  Hochzeit 
Hoyer,  Walter  und  Frau  Emma,  geb.  Hasch¬ 
mann,  jetzt  Konigsfeldstraße  6,  84Ö1  Alteqloß- 
heim,  am  17.  August 
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Klein,  Wolfgang,  Oberstudienrat  (Hermann 
Klein,  Beamter  i.  R„  und  Frau  Frieda,  geb. 

aUS  Koniqsberq,  Schulstraße  15  und 
?.Ör  ‘?ke°'  K^®ls  Osterode)  jetzt  Heggener 
Straße  22  8960  Kempten/Allgäu,  wurde  zum 
Major  d.  R.  der  Bundeswehr  befördert 


Beilagenhinweis 
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„Die  Arbeit  tun  die  anderen 

Scharfe  Kritik  an  neuer  „Intellektuellen-Klasse” 


Ein  Buch  der  Bescheidenheit 

Deutsches  Schicksal  in  der  Fremde  -  Die Bessarabien-Deutschen 


Mit  „dämonischen  Simiproduzenten“  ver- 
gleidit  der  in  Münster  (Westfalen)  lebende 
Soziologe  Helmut  Sdielsky  (61)  die  Mehr 
heit  der  modernen  Intellektuellen  in  seinem 
jetzt  im  Münrhener  iltv-Verlag  erschiene¬ 
nen  neuesten  Buch  „Die  Arbeit  tun  die  an¬ 
deren“. 

Schelsky  zufolge  herrscht  diese  neue  ln 
tellektuelleii-Klasse“  durch  Belehrung,  Be¬ 
treuung  und  Beplanung  über  die  produktiv 
Arbeitenden.  Inmitten  der  immer  noch  um¬ 
strittenen  Parolen  des  19.  Jahrhunderts  über 
„Sozialismus  und  Kapitalismus"  habe  sidi 
so  ein  „intellektueller  Klerus"  etabliert,  der 
politisches  und  wirtschaftliches  Handeln 
nach  seinen  vorgegebenen  progressiven 
Zielvorstellungen  immer  mehr  in  den  Grill 
bekomme. 

Eine  wichtige  Basis  (iir  diese  „soziale 
Ileilsreligion"  sieht  Professor  Schelsky  in 
Rundfunk  und  Fernsehen.  Dort  würden  in 
„sozial aufklärerischen"  Sendungen  stereo¬ 
typ  die  „Wortfetzen  intellektueller  Sozial- 
vormundsdiaft"  verbreitet.  Dabei  werde 
dann  der  unvermeidlidie  Glaube  früherer 
Kulturen  an  die  „Dämonen"  oder  an  den 
„Teufel“  völlig  verständlich,  „Der  neue  Teu¬ 
fel,  das  ist  vor  allem  der  unfaßbare  Sprach- 
verderber,  der  dadurch  herrscht,  daß  er  die 
Menschen  .sprachlos'  rnadrt",  heißt  es  in 
Schelskys  Buch. 


Ostpreußen,  Westpreußen,  Danzig  —  Bildband 
Ostdeutschland  in  Karte,  Bild  und  Wort.  Der  einzige  Atlas 

mit  unveränderten  Grenzen . 

Provinzkarte  von  Ostpreußen,  1  :  300  000  . 

Schmuckkarte  zum  Elnrahmcn . 

lleimatkarte  mit  Wappen,  1  :  400  ooo . 

Helmntwappon  aller  Kreise  und  Städte,  Elchschaufel. 
Ostpreußen-Adler  auf  Teakholzplatle  (wie  abgebildct) 

Helmatwappen  auf  Elsenschale . 

sowie  alle  Kalender  1978,  Puzzle-Spiele,  Taschenbücher 
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Arznei  gegen  Streß 

Allerlei  heitere  Betrachtungen 


Um  speziell  den  Memelländern  zu  Weih¬ 
nachten  eine  Freude  zu  machen,  hat  der 
„Heimat-Buchdienst“  Georg  Banszerus  ein 
Memelländisches  Bilderbuch,  Band  II,  her¬ 
ausgegeben.  Es  sind  darin  Fotos  enthalten, 
die  in  den  zahlreichen  großen  Bildbänden 
nicht  gezeigt  werden  konnten  aus  Mangel 
an  Bildmaterial,  ist  anzunehmen. 

Da  sieht  man  unter  anderem  ein  Foto  von 
der  Heuernte  an  der  Jäge  in  Pageldienen 
und  den  Bauernhof  in  Pellehnen,  ein  Früh¬ 
lingsbild  aus  dem  Kirchdorf  Plaschken  und 
die  Oberfürsterei  Wischwill  am  Mühlen¬ 
teich.  Das  Geburtshaus  von  Charlotte  Key- 
ser  und  sie  selbst  in  ihrem  späteren  Olden¬ 
burger,  Heim,  dürfte  auch  manchen  inter¬ 
essieren,  dazu  das  Wiesengut  Jatzischken, 
das  aus  ihrem  Roman  „Und  immer  neue 
Tage"  bekanntgeworden  ist.  Bilder  von  der 
Kurisdien  Nehrung  und  ein  Bauernhof  in 
Wirkutten  kommen  noch  recht  gut  zur  Gel¬ 
tung,  und  natürlich  Bilder  von  der  Stadt 
Memel,  einige  darunter  aus  neuester  Zeit. 

Ein  Memelländer  Treck  auf  der  Flucht  wird 
wohl  eher  schmerzhafte  Gefühle  auslösen. 

Aber  vielleicht  könnte  es  gut  sein,  den  Kin¬ 
dern  ein  Bild  davon  zu  geben,  was  die 
Eitern  und  Großeltern  auszustehen  hatten, 
als  sie  die  Heimat  verlassen  mußten. 

Was  die  einzelnen  Bilder  betrifft,  sind 
Mit  Ameisen  ist  kein  sie  wohl  mehr  danach  ausgesucht  worden, 
itisdie  Lachgeschiditen.  was  die  Leser  am  stärksten  interessieren 
ittgart.  154  Seiten  mit  könnte,  als  nach  der  Bildqualität.  Was  das 
ien,  Linson,  mit  farbi-  Letztere  und  was  die  Aufmachung  betrifft, 

darf  man  sich  keinen  großen  Erwartungen  Schlagwort  unserer  Zeit  verblaßt  neben  Seiten,  broschiert,  4,80  DM. 


Das  Leben  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  hat  ausgesprochen  heitere  Seiten,  ko¬ 
misch  genug  daran  ist  schon,  daß  es  man¬ 
cher  gar  nicht  bemerkt.  Diesem  Mangel  ab¬ 
zuhelfen,  ist  unser  Landsmann  Günther 
H.  Ruddies  durch  seine  zeitkritischen  Ladi- 
geschichten  beflissen,  in  denen  mit  Witz 
beschrieben  wird,  wie  man  einer  Tanksäule 
mit  Selbstbedienung  Benzin  ablockt  und 
vieles  andere  mehr.  Aber  der  Mensch  wäre 


Erinnerungen  von  Gertrud  Papendiek 

—  aber  ich  dem  behutsamen  Bemühen  der  Autorin,  dem 
I  jemand,  der  Wesen  der  Kinder  nachzuspüren  und  sie  zu 
;  achtlos  wie-  verstehn.  Nicht  der  erhobene  Zeigefinger, 
ht  nur,  weil  nicht  die  Strenge  .autoritärer-  Erziehung 
Jef  von  Ger-  sind  es,  "die  hier  zum  Vorschein  knmttien. 
vir  so  gehält-  sondern  Güte  und  Herzenswärme:  „Wenn 
her  und  sein  Kinder  lachen,  dann  geht  in  der  Welt  alle- 
id',  ,Das  war  mal  die  Sonne  auf . . .  Wenn  Kinder  zu  la- 
lband  ,In  je-  dien  haben,  braudien  sie  nicht  zu  albern  .. .“ 
inken  haben,  schrieb  sie  einmal. 

Kinder,  und  Die  liebenswerten  Zeichnungen  —  auch 
eigene  Kind-  sie  dem  alten  Band  entnommen  —  stammen 
'ertrauten  —  von  Eva  Schwimmer.  Es  ist  ein  Büchlein  zum 
aus  Königs-  Nachlesen  und  Nachdenken  —  für  die  Er- 
n.  Ein  schwe-  wachsenen.  Möge  es  vielen  in  die  Hände 
eruf,  wie  sie  kommen,  die  sich  im  Alter  an  den  Ursprung 
ihres  Lebens  erinnern  möditen  —  aber  auch 
ergesdiiditen  jenen,  denen  heute  das  Werden  und  Wach- 
gst  vergriffe-  sen  der  Kinder  anvertraut  ist.  RMW 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Friedrichwilhelm 

vNötz 


f  Mein . 
bunt 

bewegtes 


PnulPnrcy 


Mein  buntbewegtes 
Jägerleben 

Jagdliche  Erinnerungen  aus 
heimischen  und  fremden  Re¬ 
vieren.  Von  Friedrich-Wilhelm 
v.  Notz.  1977.  202  Seiten, 
33  Zeichnungen  des  Verfas¬ 
sers.  Linson  geb.  36,-  DM 
Märkischen  Blattzeiterinnerun¬ 
gen  aus  dem  Fläming  folgen 
Impressionen  von  der  Bock¬ 
jagd  in  Niederbayern,  ln  den 
Weiten  des  Ostens  erlebt  v. 
Notz  den  Fröhlingseinbruch 
in  einzigartigen  Birkwlldrevie- 
ren. 


Abends  bracht*  ich 
reiche  Beute 

Der  jagdlichen  Erinnerungen 
letzter  Teil.  Von  W.  Frevert. 

5.  Auflage.  1977.  166  Seiten. 

1  Zeichnung,  15  Bildtafeln  mit 
27  Abb.  Leinen  26,-  DM 
Der  Verfasser  erscheint  hier 
noch  einmal  in  der  ganzen 
Vielfältigkeit  seines  Wesens, 
seiner  Gaben  und  seines  Kön¬ 
nens,  als  großer  Kenner  des 
Hochwildes,  als  Schweißhund¬ 
führer,  als  Meister  der  Nach¬ 
suchen,  als  Erzähler  und  Jagd¬ 
gefährte. 

Verlag  Paul  Parey,  Spitalerstraße  12,  2000  Hamburg  1 


Und  könnt*  es  Herbst 
im  ganzen  Jahre  bleiben 

Jagdliche  und  andere  Erinne¬ 
rungen.  Von  Walter  Frevert 
7.  Auflage  1977.  227  Seiten, 
19  Bildtafeln  mit  25  Abbild. 
Leinen  28,—  DM 


So  launisch 
kann  Diana  sein 

Bunte  Skizzen  aus  einem  Jä- 
qerleben.  Von  Helmulh  Ko- 
schorke.  1977.  145  Seiten. 

8  Bildtafeln  mit  12  Abb. 
Leinen  32.—  DM 
Des  Verfassers  masurische 
Heimat  um  den  Löwentinsee, 
das  Havelland,  die  Umgebung 
des  Oderbruchs,  die  Weser¬ 
marsch  und  Hessen  in 
Nähe  des  Oden  waldes  sind  die 
Schauplätze  dieser  humorvol¬ 
len  Erzählungen  von  Dianas 
launenhaftem  Spiel. 


Wolfgang.  Battenberg,  Romin¬ 
ten  und  Kaltenbronn  wurden 
die  vier  großen  Stationen  in 
Walter  Freverts  Leben.  Romin¬ 
ten  vor  allem,  dessen  erster 
und  zugleich  letzter  umfas¬ 
send  bevollmächtigter  Ober¬ 
forstmeister  er  war. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


£®  Cfljmu&ntbian 
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Spatzenlachen 

Wortspiele  in  anmutiger  Art 

Ein  neuer  Stern  steigt  am  Himmel  der 
deutschsprachigen  Lyrik  hellfunkelnd  her¬ 
auf:  Dietlind  in  der  Au.  Ihr  erster  Band  mit 
Gedichten  unter  dem  Titel  „Spatzenladien" 
läßt  sehr  viel  Schönes  erwarten. 

..Morgens,  Spatzenladien  weckt  midi  aul 
und  schläfert  die  Nacht  ein . . War  es 
wirklich  das  Spatzenlachen?  Könnte  es  nidit 
eher  die  Flöte  der  Euterpe  gewesen  sein? 
.Regensilberperlen  läuten  den  neuen  Tag 
ein.“ 

So  einfach  und  doch  so  anschaulich  wirkt 
ihre  Sprache,  so  zauberhaft  jung  und  so  vol¬ 
ler  Duft  wie  aufspringende  Blumenknospen 
vor  Tag  und  Tau.  In  anmutiger  Art  läßt  sie 
Wortspiele  entstehen  wie  sie  bisher  kein 
anderer,  keine  andere,  erfunden  hat,  wo 
Erdkrume  sich  in  Goldstaub  verwandelt. 
Wie  etwa  in  „Schall  und  Rauch:  unvergäng¬ 
lich!  Oder:  „Brunnen  der  Weisheit“:  Unter 
dem  Himmel  der  Treue  im  Garten  der  Hoff¬ 
nung  zwischen  Blumen  der  Liebe  steht  der 
Brunnen  der  Weisheit. /Suche  ihn  nicht!  Du 
findest  ihn  zufällig,  stolpernd  über  den 
Stein  des  Anstoßes,  den  du  selbst  gewor¬ 
fen. 

Wer  es  versäumt,  sich  dieses  Büchlein  zu 
eigen  zu  machen,  bringt  sich  selbst  um  das 
schönste  Weihnachtsgeschenk. 

Paul  Brock 

Dietlind  in  der  Au,  Spat/enladien.  Gedichte. 
Gilles  &  Francke- Verlag.  56  Seiten,  Linson. 
15,80  DM 


Der  Schmetterling 

Verse  zwingen  zum  Nachdenken 

Wolfgang  Altendorf,  der  sich  um  die  Zer¬ 
störung  der  Landschaft,  der  reinen  Natur, 
in  der  wir  leben  wollen  und  müssen,  Gedan¬ 
ken  macht,  hat  eine  neue  Art  gefunden,  dem 
Treiben  dieser  Zerstörung  Einhalt  zu  ge¬ 
bieten,  oder  wenigstens  den  Versuch  ge¬ 
macht.  In  einer  Anzahl  von  Gedichten  hat 
er  die  Schönheit  dessen  geschildert,  was  der 
Mensch  aus  Nachlässigkeit  oder  aus  Grün¬ 
den,  die  man  als  Notwendigkeit  betrachtet, 
Tag  für  Tag  überbaut,  betoniert  oder  ver¬ 
schmutzt  und  dem  eigentlichen  Sinn  des 
Daseins-wm&wfe-herelhetf  •  1  • 

Unter  dem  Titel  „In  meiner  Hand  der 
Schmetterling"  hat  der  Verfasser  fünfzehn 
Gedichte  als  Broschüre  zusammengefaßt  und 
im  Selbstverlag  herausgebracht. 

Die  Verse  greifen  ans  Herz  und  zwingen 
zum  Nachdenken.  Der  kleine  Band  ist  hübsch 
aufgemacht  und  zum  Verschenken  geeignet. 

Wolfgang  Altendorf,  In  meiner  Hand  der 
Schmetterling.  Poetischer  Zyklus.  Im  Selbstver¬ 
lag.  24  Seiten,  geheftet,  6  DM. 


Allerlei  bunte  Begleiter  für  das  neue  Jahr 

Eine  kleine  Auswahl  aus  dem  reichen  und  vielseitigen  Kalender-Angebot 
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Immer  wieder  im  Dezember  steht  man 
vor  der  Qual  der  Wahl,  denn  rechtzeitig 
zum  Jahresende  bieten  die  Verlage  unzäh¬ 
lige  Kalender  an.  Großformatige  Kunstka¬ 
lender,  solche  mit  Fotos  aus  der  Heimat, 
von  Tieren,  Landschaften  und  Städten  — 
eine  unübersehbare  Reihe!  Auch  in  diesem 
Jahr  wollen  wir  wieder  unseren  Lesern  ein 
wenig  helfen.  Aus  der  Fülle  des  Angebots 
haben  wir  einige  Kalender  herausgegriffen, 
von  denen  wir  meinen,  daß  unsere  Leser 
viel  Freude  daran  haben  werden. 

Der  Starczewski- Verlag  (Höhr-Grenzhau¬ 
sen)  legt  in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal 
einen  Kunstkalender  mit  Aquarellen  des 
Wahl-Ostpreußen  Hannes  Schmucker  vor. 
Aquarelle  Hannes  Schmucker  (33  x  62  cm, 
14  Blatt,  5sprachig,  DM  19,80)  zeigt  farben¬ 
frohe  Reiseskizzen.  Farbenprächtige,  dyna¬ 
mische  Werke  des  Königsbergers  Lothar 
Malskat,  der  durch  seine  Kirchenmalereien 
weltberühmt  geworden  ist,  enthält  der  Ka¬ 
lender  Lothar  Malskat  —  Bilder  in  Ul,  Tem¬ 
pera,  Pastell,  Aquarell,  Kohle,  Gouache, 
(41  x  62  cm,  14  Blatt,  5sprachig,  DM  32, — ) 
ebenfalls  aus  dem  Starczewski-Verlag.  Die 
Schönsten  ist  ein  Kalender  mit  einer  Aus¬ 
wahl  von  Bildern  zeitgenössischer  Künstler, 
die  nur  für  Starczewski  freigegeben  wur¬ 
den.  Die  Maler  Nan  Cuz,  Walter  Gräber, 
Rudolf  Fuchs,  Karl  Kaiser,  Trude  Kreibich, 
Julia  Küchmeister,  Elmar  Messerschmitt, 
Paul-Mathias  Padua  und  Hannes  Schmucker 
zeigen  in  ihren  Werken  Stilleben,  Land¬ 
schaften  und  auch  Porträts. 

Vornehmlidi  auf  Kunst-Kalender  spezia¬ 
lisiert  hat  sidi  der  te  Neues  Verlag  (Kem- 
pen/Ndrh.).  Wer  sich  einmal  am  te  Neues 
Kunstkalender  erfreut  hat,  möchte  ihn  auch 
in  den  kommenden  Jahren  sidier  nicht  mehr 
missen.  Für  das  Jahr  1978  wurden  13  Re¬ 
produktionen  im  mehrfarbigen  Offsetdruck 
nach  Werken  der  Tate  Galerie  London  mit 
ausführlichen  Texten  zusammengestellt.  Der 
Kalender  (44,7  x  45  cm,  DM  27, — )  enthält 
u.  a.  Bilder  von  Kokoschka,  Nolde,  Klee, 
Picasso,  Matisse,  Chagall  und  Gaugin.  12 
farbenfrohe,  fröhliche  Reproduktionen  zeit¬ 
genössischer  Künstler  enthält  der  Kalender 
Gegenständliche  Malerei  von  heute  (42,7  x 
45  cm,  DM  21 ,— *)»  .sja/ke  Konj. 

kurrenz  für  den  te  Neues  Kunstkalender 
wird  im  kommenden  Jahr  wohl  Das  Künst¬ 
lerporträt  „Der  Blaue  Reiter"  werden  (44,7 
x  45  cm,  DM  22, — ).  12  Reproduktionen  im 
6farbigen  Offsetdrude  zeigen  Werke  der 
Künstlergruppe  „Der  Blaue  Reiter“.  Die  Na¬ 
men  Franz  Marc,  August  Macke,  Heinrich 
Campendonk,  Wassilij  Kandinsky,  Alexej 
von  Jawensky,  Gabriele  Münter  und  Paul 
Klee  sprechen  für  sich.  Erläuternde  Texte 
nicht  nur  über  die  einzelnen  Künstler,  son- 
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dem  auch  über  die  Vereinigung  „Der  Blaue 
Reiter“  begleiten  den  hervorragend  gestal¬ 
teten  Kalender.  Freude  am  Bild  verspricht 
ein  weiterer  Kalender  aus  dem  te  Neues 
Verlag  (44,7  x  45  cm,  DM  27, — ).  Die  12  Mo¬ 
natsblätter  nach  Werken  aus  der  Schack- 
Galerie  in  München  zeigen  liebenswürdige 
Bilder  des  19.  Jahrhunderts,  u.  a.  von  Spitz¬ 
weg,  von  Schwind  und  Böcklin.  Das  Deck¬ 
blatt  ist  eine  Wiedergabe  des  Bildes  „Hir¬ 
tenknabe"  von  v.  Lenbach.  Schönes  und 
Merkwürdiges  (43  x  31,5  cm,  DM  19,50) 
heißt  ein  Kalender  mit  Schiffahrtsbildern 
(13  Reproduktionen,  4farbiger  Offsetdruck): 
Hinterglasmalerei  des  19.  Jahrhunderts  aus 
dem  Nationalen  Schiffahrtsmuseum  Ant¬ 
werpen.  Alte  Stiche,  Karlen  und  Ansichten 
(12  Monatsblätter  mit  7farbigen  Reproduk¬ 
tionen,  42,7  x  45  cm,  DM  27, — )  ist  ebenfalls 
ein  bewährtes  Stück  in  der  te  Neues  Pro¬ 
duktion. 

Mit  Altertümlichkeiten  ganz  anderer  Art 
beschäftigt  sidi  der  Kalender  Veteran  (49,7 
x  29,1  cm,  DM  19,50):  er  zeigt  Farbfotos  von 
klassischen  Automobilen.  Besonders  für  Ju¬ 
gendliche  interessant  sein  dürfte  jazz  4  rock 
78  (30,5  x  43  cm,  DM  19,50),  ein  Kalender 
mit  18  Blättern,  zum  Teil  vierfarbig.  Aus¬ 
führliche  Texte  auf  den  Rückseiten  infor¬ 
mieren  über  die  Künstler  und  Gruppen  und 
deren  Entwicklung.  Auch  sind  zwei  ausge¬ 


zeichnete  Fotokalender  zu  empfehlen^ Schau 
ln  die  Natur  (49.7  x  29,1  cm,  DM  16  50)  mit 
Blumen-  und  Tiermotiven  und  Licht  und 
Farbe  (49  7  x  29,1  cm,  DM  16.50)  mit  faszi¬ 
nierenden  Landschaf tsau (nahmen.  Mit  dem 
Leben  unter  Wasser  beschäftigt  s.di  ein 
farbiger  Fotokalender  (32  x  33  cm  DM 
13  50).  Wissenschaftlich  fundierte  Texte  und 
geographische  Tafeln  über  den  Lebensraum 
der  Unterwasserbewohner  vervollständigen 
den  Kalender.  13  Farbreproduktionen  der 
vierbeinigen  Freunde  des  Menschen  enthält 
der  Kalender  Der  Hund,  mein  Begleiter  (24 
x  30  cm.  DM  8,80) 

Flora  im  Schwarzwald  aus  dem  Heinrich 
Müller  Verlag  (Freudenstadt)  bietet  den 
Freunden  der  freien  Natur  Blumen  und  Blü¬ 
ten  im  Großformat.  Unter  anderem  sind 
auch  vier  Fotografien  unseres  Mitarbeiters 
Dr.  med.  Helmut  Wagner  enthalten.  Genaue 
Informationen  über  Blütezeit,  Standort  und 
Größe  der  Gewächse  findet  man  im  Anhang 
des  Kalenders  (30,5  x  38  cm,  DM  8,50). 

Audi  für  das  Jahr  1978  hat  der  Kiefel 
Verlag  (Wuppertal)  wieder  seinen  Ketten¬ 
berger-Kalender  vorgelegt.  Auf  13  hervor¬ 
ragenden  Farbaufnahmen  zeigt  Oswald  Ket¬ 
tenberger  faszinierende  Landschaften.  Stim¬ 
mungsvolle  Bilder,  die  die  Liebe  zum  De¬ 
tail  verraten.  (33  x  49  cm,  DM  19,80).  St 


Märchen  der  verschiedenen  Völker 

Von  Wundervögeln  und  anderen  merkwürdigen  Geschichten 


Bäume,  die  in  den  Himmel  wachsen:  das 
bedeutet  natürlich  freies  Walten  der  Phan¬ 
tasie.  Zugleich  sind  Bäume  fest  im  Erdreich 
verwurzelt:  so  gehören  denn  auch  die  Mär¬ 
chen  zu  den  realen  Lebenserfahrungen  und 
Vorstellungswelten  der  verschiedenen  Völ¬ 
ker.  Früher  dachte  man  sich  die  Bäume  als 
Zugang  zum  Himmel.  Götter  stiegen  zur 
Erde  hernieder,  und  die  ganz  Mutigen  klet¬ 
terten  an  ihnen  hinauf.  Auch  lustige  Sachen 
passierten  dabei:  Studenten,  die  zu  lange 
oben  blieben,  wurden  in  Affen  verwandelt. 


#6  «  »  »  «  I 


«,  «  v  »  •  «  »»kl. 


Das  war  die  Zeit,  als  der  Wundervogel 
Kaschka  die  Menschen  bezauberte  und 
ihnen,  als  sie  ihn  fangen  wollten,  seine 
Überlegenheit  bewies.  Den  mythischen  Be¬ 
zug  zur  Natur  machen  die  ersten  Kapitel 
in  diesem  Buch  deutlich,  die  „Geschichten 
von  Erde,  Wasser  und  Wind“  und  „Als  die 
Tiere  noch  sprechen  konnten“. 


In  den  darauf  folgenden  Kapiteln  rückt 
der  Mensch  in  den  Mittelpunkt.  Fragen  tau¬ 
chen  auf:  Woran  liegt  es,  daß  sie  nicht  alle 
gleich  sind?  Gibt  es  noch  Klügere  als  den 
König?  Wie  hilft  man  sich  gegen  Menschen¬ 
fresser? 

Aber  andere  Fragen  beantworten  die 
Märchen  auch  durch  ganz  merkwürdige  und 
zum  Teil  unheimliche  Geschichten:  Wie 
einer  so  ganz  allein  auf  sich  gestellt,  das 
Leben  in  der  Fremde  meistert  oder  sich  aus 
der  Patsche  hilft.  Alles,  was  uns  heute  an 
Märchen  beschäftigt,  verblüfft,  neugierig 
macht,  kommt  hier  beispielhaft  und  manch¬ 
mal  sogar  hilfreich  zur  Sprache.  P»  P. 

Als  die  Bäume  in  den  Himmel  wuchsen.  Mär¬ 
chen  der  Völker.  Illustriert  von  Tilman  Midtal- 

ski.  Aus  der  Reihe  „Die  Märdien  der  Weltlitera¬ 
tur*  ausgewähli  von  Inge  Diederichs.  Eugen 
Diederichs  Verlag,  Düsseldorf.  320  Seiten,  25  DM. 


Historische  Bildkarte  Ostpreußen 


HUB ATSCH-GUNDERMANN 

Die  Albertos-Universität 
zu  Königsberg/Preufjen  in  Bildern 

Dieses  Buch,  von  dem  wir  hier  die  Rcstauriage  anbieten,  isl 
■uif  Kunstdruckpapier  gedruckt  und  enthält  auf  15t  Selten 
insgesamt  HO  Abbildungen.  Neben  einem  Abriß  der  Könlgs- 
berger  Unlvcrsltfitsgcschlchtc  aus  der  Feder  von  Professor 
Dr.  Dr.  h.  c.  HUBAISCH  Isl  eine  vollständige  Liste  der 
Kftngisbcrgcr  Rektoren  bzw.  Prorektoren  von  1514  bis  1915 
abgedruckt  (zusammengestellt  von  Dr.  Jselin  GUNDERMANN! 
Dem  Band  Ist  ein  Lageplan  der  Königsberger  Universitäts- 
Institute  nebst  Erläuterungen  beigegeben. 

Das  Buch  Ist  in  Ganzleinen  gebunden  und  kostet  16,80  DM. 
Es  wird  empfohlen,  baldmöglichst  zu  bestellen  —  es  handelt 
sich  um  die  Restauflage. 


HOLZNER 


VERLAG 


WÜRZBURG 


Unsere  Abbildung  zeigt  die  historische  Bildkarte  Ostpreußens  nach 
dem  Original  von  Caspar  Henneberg  (Ehrllchensis)  aus  dem  Jahre 
1580.  Nachdem  fast  400  Jahre  vergangen  sind,  haben  wir  ln  einer 
einmaligen  begrenzten  Auflage  diese  historische  Bildkarte  heraus¬ 
gegeben.  Dieses  Meisterwerk  der  Kartenkunst  enthält  die  alten 
Ortsbezeichnungen,  die  Flüsse  und  die  Besonderheiten  von  Ost¬ 
preußen.  Die  Karte  ist  ein  einzigartiges  historisches  Anschauungs- 
blld  aus  Ostpreußens  großer  Vergangenheit,  ein  herrlicher  Schmuck 
für  jedes  Helm.  Die  Karte  wird  ungefalzt  in  Versandrollc  zum  Preis 
von  DM  17,9«  IncL  MWSt,  und  Versandspesen  geliefert. 

Zn  bestellen  bei:  Helmut  Preußler  Verlag,  Rothenburger  Straße  23. 
8500  Nürnberg,  Telefon  (09  Hl  26  23  23. 


NEUERSCHEINUNG 

DAS  VERBOTENE  PREUSSEN 

Perspektiven  zur  Deutschen  Vergangenheit  und  Zeitgeschichte 
von  Nicolaus  RUNGE 
130  Seiten  /  Efalln-Einband  /  DM  16.— 


HOLZNER 


VERLAG 


WÜRZBURG 


Das  ideale  Weihnachtsgeschenk 

Agnes  M  iegel 

Gedichte  und  Prosa 


Die  schönsten  und  bedeutendsten 
Gedichte,  Balladen  und  Erzählun¬ 
gen  der  ostpreußischen  Dichterin 
Der  Band  enthält  eine  Reihe  bisher 
unveröffentlichter  Gedichte  und 
Briefe  (an  Lulu  von  Strauß  und 
Torney,  Ina  Seidel),  die  zusammen 
mit  anderen  Dokumenten  den 
Lebensweg  Agnes  Miegels  nach¬ 
zeichnen.  (Mit  6  Abb.  DM  24,-) 

Diederichs 


Literatur-Beilage 


Der  neue 


Springenschmid 


Das  wichtige  Buch 

Karl  Springenschmid  -  Wie 
420  ostpreußische  Hitler- 
jungen  1 945  aus  Kampf 
und  Einsatz  gerettet  wurden, 
loOS.  Leinen  DM  16.80 


Das  wichtige  Buch 
Der  große  Erfolg 

Richthofen 

Kriegsschuld 

Der  Schuldanleil  der  anderen 

216  S  Linson  DM  19.80 
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Ordens 


Zwischen  Haff  und  Bodden 

Erzählungen  aus  dem  alten  Pommern 


ta‘;n'.DasJForschen'  auch  nach  den  inneren 
Werten  dieser  Geschichte  hat  er  augen¬ 
scheinlich  als  Auftrag  verspürt. 

So  sind  nach  und  nach  die  Kapitel  in  sei¬ 
nem  Buch  entstanden:  Zur  Baugeschichte 
tier  Ordensburgen,  insbesondere  das  Or¬ 
denshaus  Ragnit.  —  Die  Besiedelung,  ein 
Kulturwerk  ohnegleichen  —  24  Hufen  mit 
Wäldern,  Püschern  und  Wiesen  —  die  Städ- 
i'\  planmäßige  und  kunstvolle  Gebilde.  Fas¬ 
ziniert  .  und  faszinierend  schildert  er  sei¬ 
nen  Lesern  die  „Kunst  im  Ordensland“.  Be¬ 
griffen  und  in  Szene  gesetzt  sind  auch  von 
ihm  die  großen  Zusammenhänge  in  dem 
Kapitel:  „Von  Brügge  bis  Nowgorod  —  Or¬ 
den  und  Hanse“. 

Was  das  Kapitel  „Der  Orden  heute"  be- 
trilft  und  seine  Bedeutung  für  die  Beurtei- 
teilung  des  Gesamtwerkes,  das  zu  begrei¬ 
fen  möge  das  angefügte  Zitat  dienen.  „Seit 
altersher  lag  das  Wesen  des  Deutschen  Or¬ 
dens  in  aktiver  Betätigung  christlicher  Ka¬ 
ritas  begründet,  und  so  ist  dieser  Orden 
als  eine  der  ältesten  europäischen  Institu¬ 
tionen  bis  heute  seinem  Gründungsziel  ge¬ 
folgt,  zu  helfen  und  zu  heilen  . .  ,j  beseelt 
von  christlichem  Idealismus  und  unterstützt 
von  zahlreichen  geistlichen  und  weltlichen 
Persönlichkeiten  fanden  und  finden  die  Or- 
densmitglieder  Erfüllung  in  ihrem  vielschich¬ 
tigen  Dienst  am  Nächsten,  was  wohl  als 
Größe,  Würde  und  Menschlichkeit  bezeich¬ 
net  werden  darf." 

Mit  dem  Hans-Georg  Tautorat  angebo¬ 
renen  Ordnungssinn  hat  er  als  Anhang,  fein 
.säuberlich  geordnet,  Verzeichnisse  gewis¬ 
ser  Daten  hinzugefügt:  Die  Hochmeister  des 
Deutschen  Ordens  (1198 — 1525)  — Geschich¬ 
te  in  Zahlen;  Ortsregister:  Personen-  und 
Sachregister:  Quellen-  und  Literaturver¬ 
zeichnis.  Und  zum  Schluß  einen  Nachweis, 
der  sehr  sorgfältig  und  mit  Geschmack  aus¬ 
gewählten  Bilder.  Paul  Brock 

Hans-Georg  Tautorat,  Schwarzes  Kreuz  auf 
weißem  Mantel  —  Die  Kulturleistung  des  Deut¬ 
schen  Ordens  in  Preußen.  Herausgegeben  von 
der  Staats-  und  Wirtsdiaftspolltisdicn  Gesell- 
sdiafl  e  V,  Alzenau.  20«  Seiten,  10,80  DM. 


Treptow  an  der  Rega  fühlt  sich  als  Traget 
einer  bedeutenden  Rolle  im  Gottesdienst. 

So  geht  es  fort;  ein  alter,  besinnlicher 
Herr  auf  einem  Spaziergang  am  Zedliner 
Berg,  nicht  zuletzt  Tante  Lena  von  der  Cam- 
miner  Vorstadt.  Sie  war  eine  Dame,  allein 
deswegen,  weil  sie  keine  sein  wollte  und 
doch  eine  war,  eine  Gestalt  aus  dem  Mär¬ 
chenland.  Alle  leben  sie  noch  in  der  Ver¬ 
gangenheit,  sind  ihr  verhaftet  und  träumen 
sich  in  sie  zurück. 

Man  liest  es,  sofern  man  Zeit  dazu  findet 
und  träumt  sich  selbst  dabei  in  die  sdück- 
salhaften  Zeiten  von  Einst  hinein.  pb 

Hans-Joachim  Friedericl,  Zwischen  Half  und 
Bodden.  Erzählungen  aus  dem  alten  Pommern 
Friedrich  Bahn  Verlag,  Konstaz.  120  Seiten 
farbiger  Linson-Einband,  12,80  DM. 


“  <100  Sich  ein  aut  lau- 

gere  Zeit  aus  dem  Bewußtsein  verdrängtes 
Anliegen  —  hier  geschichtsbezogen  —  aus 
e!"er,.5f'llssen  Eigengesetzlichkeit  heraus 
plötzlich  Geltung  verschafft  und,  durch  die 
Initiative  mehrerer  Interpreten  zugleich 
zum  Durchbruch  gelangt.  Ein  geistiges  Phä¬ 
nomen?  —  Vielleicht! 

Im  Zuge  dieser  fast  inflationär  anmuten¬ 
den  Erscheinungen  kann  ein  Buch  beson¬ 
dere  Aufmerksamkeit  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  das  iin  Auftrag  der  Staats-  und 
Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  verfaßt 
wurde  und  jetzt  von  ihr  vorgelegt  wird- 
„Schwarzes  Kreuz  aul  weißem  Mantel“  von 
Hans-Georg  Tautorat. 

Die  Besonderheit  dieses  Buches  liegt  nach 
meinem  Dafürhalten  darin  begründet,  daß 
der  Verfasser  kraft  seines  glänzenden  Stils, 
verbunden  mit  größtmöglicher  Anschaulich¬ 
keit,  entsprechend  seiner  jahrelang  betriebe¬ 
nen  Recherchen  ein  geschlossenes  Bild  von 
der  Geschichte  des  Deutschen  Ordens  ge¬ 
schaffen  hat,  aus  seiner  Tiefe  her  leuchtend, 
in  einer  Sprache,  die  jedem  Leser  verständ¬ 
lich  ist,  zu  informieren  und  zugleich  zu  un¬ 
terhalten  vermag,  angefangen  bei  seiner 
ursprünglichen  Aufgabe  als  Beschützer  der 
christlichen  Stätten  im  Heiligen  Land  bis 
zu  den  Resten  seines  Bestehens  in  unserer 
Gegenwart.  Da  werden  Begebenheiten  ins 
Scheinwerferlicht  gerückt,  die  in  früheren 
Darstellungen  nur  sporadisch  oder  gar  nicht 
erscheinen,  wobei  neben  den  positiven  Sei¬ 
ten  seines  Wirkens  auch  die  Schwächen, 
vom  Menschlichen  her  betrachtet,  erschei¬ 
nen,  die  auch  bei  der  besten  Leistung  nir¬ 
gends  und  niemals  auszuschließen  sind. 

Tautorat.  hat  angesichts  der  starken 
Mauern  der  Ragniter  Burg  seine  Kindheit 
und  frühe  Jugend  verlebt,  hoch  über  dein 
Strom,  umgeben  von  den  Gütern  alter 
Adelsgeschlechter,  in  Toussainen  die  San- 
dens,  an  der  Scheschuppe  die  Sperbers,  jen¬ 
seits  des  Stromes  hinter  weitem  Wiesen- 
gelände  die  Dreßlers,  Menschen,  die  die 

Tradition  des  Besiedelns,  des  Erhaltens  und  . 

Bewahrens  des  eroberten  und  fruchtbar  ge-  H.SC  MolZähllS  L\T1K  hat  C1I1C  DCSOlldcrC  Strahlkraft 
machten  Landes  fortgesetzt  haben.  Alles 
ringsum  legte  Zeugnis  davon  ab,  die  Dörfer 
ringsum  und  die  Bauernhöfe  und  die  Wäl¬ 
der  in  ihrer  Größe  und  stillen  Verschwie¬ 
genheit.  Er  hat  auch  die  neuerliche  Bedro¬ 
hung  des  Landes  durch  die  im  Norden  wäh¬ 
nenden  Litauer  miterlebt,  so  daß  über  Jahre 
hin  die  Memel  nicht  Ostpreußens  Strom, 
sondern  Ostpreußens  und  damit  Deutsch¬ 
lands  Grenze  im  Osten  war.  Mit  einem 
Wort:  er  hat  den  Osten  in  seiner  Schönheit 
und  auch  mit  seinen  Gefahren  erlebt.  Sein 
ganz  persönlicher  Traum  war,  einmal  För¬ 
ster  zu  werden,  er  hat  als  Eleve  in  einem 
Forsthaus  gelebt  und  gewirkt.  Das  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  zerstörte  den  Traum. 

Die  Erinnerung  an  das  Land  und  seine 
alte  Geschichte  ist  in  ihm  lebendig  geblie- 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 


In  Keinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  ln  Marienwerder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  eines 
westpreuttischen  Jungen.  Wir 
erleben  Jugendzeit.  Krieg  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten,  illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  14.80  DM 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 
Heinrich-Zille- Weg  !• 
und  allen  Buchhandlungen 


Wichtige  Neuerscheinung 
Martin  Jenke 

Mufj  der  Deutsche 
so  sein? 

119  S„  Kinlinie,  DM  12, — 


Rein  äußerlich  schon  wirkt  das  Buch  von 
Ilse  Molzahn  in  seinem  silbernen  Gewand 
wie  ein  Kleinod.  Was  den  qualitativen  Wert 
der  Gedichte  betrifft,  so  könnte  man  be¬ 
haupten.  daß  das  Timbre  der  heutigen  Zeit 
mit  ihren  modischen  Strömungen  darin  nicht 
präsentiert  wird.  Doch  läßt  das  Budi  an¬ 
dererseits  die  aktuellen  Reize  durchaus  nidit 
vermissen,  da  hier  noch  der  Reiz  der  Tiefe 
hinzukommt,  der  mehr  oder  weniger  ver¬ 
schleiert  in  den  Worten  liegt. 


Der  letzte  Pleyer! 

Aphorismen 

Wilhelm  Pleyer 

Mit  wenigen  Worten 

Wenn  es  irgend  ein  Wort  gibt, 
das  diesem  Brevier  deutscher 
Unbedingtheit  und  deutscher 
Selbsterkenntnis  gerecht  wird, 
dann  heißt  dieses  Wort:  Größe 
Dr.  Fritz  Stüber 

64  S.  kt.  mit  färb.  Umschlag 
DM  7.-  (öS  50.-) 


Das  Niveau  der  lyrischen  Fassungskraft 
ist  in  bestimmten  Grenzen  gehalten.  Die 
Strahlkraft  von  Ilse  Molzahns  Lyrik  be¬ 
schränkt  sich  auf  die  stark  empfundene  Sub¬ 
jektivität,  die  aus  dem  Alltäglichen  das 
Besondere  zu  schaffen  vermag.  Niemals 


Das  Weihnachtsgeschenk 

für  jeden  Ostpreußen: 

Geschichte  Ost-  und  Westpreufjens 

won  Bruno  SCHUMACHER 
420  Seiten  /  Ganzleinen  DM  39,- 
Dieses  Standardwerk  war  lange  wergrillen  und  liegt  Jetzt 
in  neuer  (sechster)  Auflage  vor. 


Wilhelm  Rittershaus 


SÜDAFRIKA 


160  S.,  zahlr.  Abb. 
Kinlinie,  DM  15,80 


VERLAG 


Helmut  Motckat 

Ostpreußische 

Literaturgeschichte  mit  Danzig  u.  WestpreuBen 

C48  Kunstdruck-Seiten.  12  mehrfarbige.  250  einfarbige  Abbil¬ 
dungen.  darunter  vier  Karten.  Anmerkungen,  Register.  Lei¬ 
nen  mit  Schutzumschlag.  Format  17  cm  breit  x  24,2  cm  hoch. 

DM  §9,— 

Das  von  Universitiltsprotessor  Dr.  Helmut  Motekat  ln  lang- 
Arm.it  uesihatlenu  und  von  der  „OaL  und  Wostpreu- 


HELMUT  MOTEKAT 


Arndt-Verlag 

D-4011  Vaterstetten 


8000  München  «o 
Federseestraße  l 
Telefon  <0  OS!  8  14  II  8S 
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In  die  Landschaft  verliebt 

Ostpreußenfotos  aus  einer  Hinterlassenschaft 


Gemünzt  zu  Königsberg 

Ergebnis  einer  25jährigen  intensiven  Forschungsaibeit 


Als  die  ostdeutschen  Vertriebenen  in  den  Wie  wäre  es  mit  einer  Erinnerungsstunde  Ein  Buch,  das  der  Verlag  Gerhard  Rau¬ 
ersten  Jahren  nach  der  Vertreibung  ein  unter  dem  Tannenbaum  mit  Kerzenschein,  tenberg  in  Leer  dankenswerter  Weise  noch 
wenig  zur  Ruhe  kamen,  wurde  der  Wunsch  der  auf  die  Rominter  Heide  niederleuchtet?  in  diesem  Jahr,  also  vor  Weihnachten,  zur 
in  ihren  Herzen  und  Gedanken  wach,  nach  Wer  daran  interessiert  ist,  sollte  sich  beei-  Auslieferung  bringt,  wird  sicherlich  mit  sei- 
Bildern  von  der  Heimat  Ausschau  zu  hal-  len,  denn  es  ist  zu  erwarten,  daß  die  Auf-  nem  Thema  viele  Ostpreußen  ansprechen, 
ten,  um  den  Gedanken  und  der  Vorstellung  läge,  die  letzte,  bald  wieder  vergriffen  sein  Es  handelt  sidi  um  den  geldwirtschaftlichen 
etwas  Greifbares  zu  bieten.  Es  warein  Pro-  wird.  Paul  Brock  Sektor  in  der  Geschichte  Ostpreußens.  Der 


Bildern  von  der  Heimat  Ausschau  zu  hal¬ 
ten,  um  den  Gedanken  und  der  Vorstellung 
etwas  Greifbares  zu  bieten.  Es  war  ein  Pro¬ 
blem,  das  nicht  einfach  zu  lösen  war  für  den 
Einzelnen. 


läge,  die  letzte,  bald  wieder  vergriffen  sein 
wird.  Paul  Brock 


Hubert  Koch,  Der  Vater  Land.  Deutsche  Hei-  Titel:  „Gemünzt  zu  Königsberg“  von  Gün- 


mat  zwischen  Weichsel  und  Memel.  Mit  83  eige- 


Als  freundlicher  und  selbstloser  Helfer  nen  Aufnahmen  des  Verfassers.  Verlag  Ger- 
bot  sich  damals  ein  Mann  an,  der  selbst  hard  Rautenberg,  Leer.  96  Seiten.  Leinen,  23,80 
kein  Vertriebener  war.  Er  war  in  Schles-  DM. 
wig-Holstein  beheimatet.  Der  erste  Welt¬ 
krieg  hatte  ihn  aber  als  Soldat  in  den  Osten  ^ 

verschlagen.  Er  hatte  sich  in  die  dortige  I  1/^t»  XPnQTrPH  fl  i 
Landschaft  verliebt  und  von  den  schönsten  Id  X  l/d.  I  vl' 

Städten  und  Stätten  Fotos  gemacht  und  sie 

in  seine  holsteinische  Heimat  mitgenom-  Martin  Boriliann  -  Hitlers  „gri 

men.  Auf  diese  Weise  war  nichts  von  den 

plötzlich  kostbaren  Schätzen  verloren  ge-  Der  Hausse  an  Hitler-Büchern  ist  nun  ein 
gangen.  Er  ließ  von  den  Aufnahmen  Ab-  Buch  gefolgt,  das  unter  dem  Titel  „Der  Se- 
züge  machen,  schrieb  sogar  von  seinen  Er-  kretär"  die  Rolle  des  Reichsleiters  Martin 


ther  Meinhardt.  Der  Verfasser  ist  ein  Nach¬ 
fahre  des  Königsberger  Wardeins  Hans 
Georg  Meinhardt  und  fühlt  sich  deshalb 
eng  mit  der  Münzgeschichte  Ostpreußens, 


Der  Schatten  des  Diktators 

Martin  Bormann  —  Hitlers  „graue  Eminenz” 

Der  Hausse  an  Hitler-Büchern  ist  nun  ein  wort  wußte  wie  er  Vorschläge  bereit  hielt, 
Buch  gefolgt,  das  unter  dem  Titel  „Der  Se-  mittels  derer  des  „Führers"  Vorstellungen 
kretär"  die  Rolle  des  Reichsleiters  Martin  schnellstens  realisiert  werden  konnten.  Der 
Bormann  beleuchtet,  von  dem  es  im  Unter-  in  seinen  Hauptquartieren  abgekapselt  le- 


gangen.  Er  ließ  von  den  Aufnahmen  Ab-  Buch  gefolgt,  das  unter  dem  Titel  „Der  Se-  mittels  derer  des  „Führers"  Vorstellungen 
züge  machen,  schrieb  sogar  von  seinen  Er-  kretär"  die  Rolle  des  Reichsleiters  Martin  schnellstens  realisiert  werden  konnten.  Der 
lebnissen  her  einen  Text  dazu,  und  das  Bormann  beleuchtet,  von  dem  es  im  Unter-  in  seinen  Hauptquartieren  abgekapselt  le- 
yanze  kam  bei  Gerhard  Rautenberg  in  Leer  titel  heißt,  er  sei  der  Mann  gewesen,  der  bende  Hitler  benötigte  diesen  —  heute 
als  Buch  heraus,  das  vielen  Menschen  Freu-  Hitler  beherrschte.  Gut  gelungen  zunächst  würde  man  sagen  —  Managertyp,  der  ihm 
de  gemacht  hat  und  sehr  schnell  vergriffen  cler  Schutzumschlag,  der  Martin  Bormann  als  unliebsame  Besucher  ebenso  fern-  wie  er 
war.  Schatten  seines  „Führers"  zeigt,  wie  auch  mit  einer  unermüdlichen  Betriebsamkeit  das 


Wer  von  den  Lesern  erinnert  sich  noch  im  reichhaltigen  Bildteil  dargetan  wird,  daß 
an  Hubert  Koch,  der  vor  einigen  Jahren  ge-  Bormann  überall  dort  dabei  war,  wo  Hitler 


storben  ist? 


auftrat  —  und  vor  allem  dort,  wo  er  Ent- 


Die  Frage  wird  an  dieser  Stelle  darum  Scheidungen  getroffen  hat.  ln  Anspielung 
gestellt,  weil  der  Verlag  Gerhard  Rauten-  auf  Hitlers  selbst  gesetzte  irdische  Heils¬ 
berg  eine  sehr  schön  aufgemachte  Neuauf-  mission  sprach  man  im  Berlin  der  Kriegs¬ 
lage  hergestellt  hat.  Diese  Auflage  selbst  jahre  von  den  „heiligen  drei  Königen",  die 
herauszugeben,  war  dem  Verfasser  nicht  den  „Führer"  selbst  vor  den  ältesten  Partei- 


mit  einer  unermüdlichen  Betriebsamkeit  das 
Räderwerk  der  Partei  in  Gang  hielt. 

Nach  untauglichen  Siegen  später  von 
den  sich  verschlechternden  Kriegsschauplät¬ 
zen  in  Anspruch  genommen,  überließ  Hitler 
seinem  Sekretär  das  weite  Feld  der  Partei 
und  darüber  hinaus  auch  das  der  inneren 
Reichsverwallung,  bei  der  Bormann  ein  ent¬ 
scheidendes  Wort  mitzureden,  weil  den 


mehr  vergönnt.  Umso  mehr  fühlte  sich  der  genossen  abschirmten.  Gemeint  waren  da-  scheidendes  Wort  mitzureden,  weil  den 
uns  allen  bekannte  Verleger  verpflichtet,  bei  der  Chef  der  Reichskanzlei,  Dr.  Lammers,  Standpunkt  der  Partei  zu  realisieren  hatte 

sowohl  dem  Geber  gegenüber  als  auch  den  der  Chef  des  Oberkommandos  der  Wehr- 

Lesern,  das  Werk  neu  ins  Leben  zu  rufen,  macht,  Wilhelm  Keitel,  und  schließlich  die  meisten  Deutschen  bis  194;)  weit- 

unter  dem  Titel:  „Der  Väter  Land" — Deut-  eigentliche  „Graue  Eminenz“  des  Hitlerschen  gehend  unbekannt,  wurde^er  über  lange 

-.die  Heimat  zwischen  Weichsel  und  Memel. 


Den  meisten  Deutschen  bis  1945  weit¬ 
gehend  unbekannt,  wurde  er  über  lange 


Es  ist  ein  Vergnügen,  darin  zu  blättern:  des  Führers"  nennen  ließ.  Martin  Bormann, 
Königsberg  mit  Dom  und  Sdiloß,  von  außen  der  sich  vom  Leiter  der  Hilfskasse  für  ge- 


Holstaates,  die  sich  bescheiden  „Sekretär  Jahre  als  in  Nürnberg  zum  Tode  verurteilter 
des  Führers"  nennen  ließ.  Martin  Bormann,  Kriegsverbredler  gesudit  und  überall  in  der 
der  sidi  vom  Leiter  der  Hilfskasse  für  ae-  Welt  entdeckt,  bis  man  1973  sdilüssig  be- 


und  innen  zu  sehen,  die  alte  Universität  sdiädigte  SA-Leute  zunächst  in  das  Amt  Hess 
und  die  Speichergasse  und  vieles  andere  hievte  und  nadi  dem  Englandflug  des  Stell¬ 
mehr,  die  Städte  Pillau,  Tilsit  und  Memel,  Vertreters  sich  in  die  unmittelbare  Umge- 
das  Samland,  das  Kurische  und  das  Frische  bung  Hitlers  brachte,  wo  er,  unbestreitbar 
Haff.  Wollte  man  alles  nennen,  der  Platz  ein  robustes  Arbeitstier,  rmprovisations- 
w  ürde  nicht  ausreichen.  Aber  nicht  nur  Ost-  fähigkeiten  ebenso  bewies  wie  taktisches 
preußen  tritt  uns  im  Bild  entgegen.  Da  ist  Geschick.  Lammers  und  Keitel  waren  längst 
Danzig  und  die  Marienburg  und  Marien-  an  die  Wand  gespielt  und  das  Ohr  des  Füh- 
werder,  Thorn  und  das  Weichselland  und  rers  gehörte  seinem  Sekretär,  der  zu  allen 


ein  Abend  an  der  Nogat. 


herangetragenen  Fragen  ebenso  eine  Ant- 


weisen  konnte,  daß  er  am  2.  April  1945  in 
Berlin  den  Tod  gefunden  hat.  Zweifelsohne 
ein  hochinteressantes  Buch  über  einen  Mann, 
der  den  „Willen  des  Führers"  interpretierte 
und  zu  Befehl  und  Gesetz  werden  ließ.  O.  S. 

Jochen  von  Lang,  Der  Sekretär.  Martin  Bor¬ 
mann,  der  Mann,  der  Hitler  beherrschte.  Deut¬ 
sche  Verlaysanstalt  Stuttgart.  512  Seilen,  32  Sei¬ 
ten  Bildteil,  36  DM. 


dessen  einzige  Münzstätte  Königsberg  war, 
verbunden. 

Der  Deutsche  Orden  hatte  im  Mittelalter 
das  größte  geschlossene  Währungsgebiet 
Europas,  so  daß  er  in  die  Münz-  und  Geld¬ 
politik  des  Hansebundes  mehrmals  ent¬ 
scheidend  einyreifen  konnte.  Nach  der  Um¬ 
wandlung  des  Ordensstaates  in  ein  Herzog¬ 
tum  wurde  die  Erhaltung  eines  intakten 
Münzwesens  zur  Lebensfrage.  Ohne  eine 
geschickte  Währungspolitik  hätte  Pieußen 
bei  seiner  Insellage  nicht  seine  relative 
Selbständigkeit  wahren  können.  Bis  1700 
war  Königsberg  die  größte  Münzstätte  der 
Kurfürsten  von  Brandenburg  und  verlor 
erst  im  nächsten  Jahrhundert  diese  beherr¬ 
schende  Stellung,  obgleich  die  Münzpro¬ 
duktion  bis  zum  Schluß  umfangreicher  war 
als  die  mancher  mittelgroßer  deutscher  Län- 
der. 

Besondere  Anerkennung  verdient  das  Be¬ 
mühen  des  Verfassers,  keine  Lokalgeschichte 
zu  liefern,  sondern  ilie  Stellug  der  Stadt 
Königsberg  und  ihrer  Münzstätte  im  Wäh¬ 
rungsgefüge  des  Ostraumes  und  der  Geld¬ 
wirtschaft  des  brandenburgisch-preußischen 
Staates  herauszuarbeiten  Er  legt  das  Er¬ 
gebnis  einer  fünfundzwanzigjährigen  For¬ 
schungsarbeit  vor.  Der  Leser  erfährt  unter 
anderem,  daß  vier  Fünftel  der  Gelder,  die 
der  Große  Kurfürst  für  seine  Aufbauarbeit 
nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg  benötigte, 
aus  Steuererträgen  Ostpreußens  stammten. 
Die  Erhebung  Preußens  zum  Königreich 
bedeutete  demnach  eine  Rangerhöhung  des 
wertvollsten  Wirtschaftsgebietes,  —  das  ist 
keine  leere  Floskel  —  die  erst  später  mit 
Leben  erfüllt  wurde. 

Interessant  ist  auch  die  Feststellung,  daß 
die  im  brandenburgischen  Kernland  ver¬ 
dienten  Vermögen  im  aufstrebenden  Preu¬ 
ßenland  gutverzinslich  angelegt  werden 
konnten.  Das  Kapital  von  Privatleuten  und 
Stiftungen  strömte  nach  Ostpreußen  und 
ermöglichte  hier  eine  ausgedehnte  Sied¬ 
lungstätigkeit. 

Günther  Meinhardt,  Gemünzt  zu  Königsberg. 

Ein  Beitrag  zur  Münz-  und  Geldgeschichte  Ost 
preußens.  Werk  t  der  Piussia-Schriftenreihe. 
Verlag  Rautenberg,  leer.  80  Seiten,  8  Seiten 
Kunstdruck-Münztafeln,  broschiert,  12,50  DM. 
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Herz  auf  der  W aage 


Ihre 

Spuren 

verwehen 


Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 


Unsere  erfolgreiche 
Schriftenreihe 

WeuettcfieimiHtjeH  1977 

Schwarzes  Ostpreußische 
Kreuz  Schriftsteller 


Ernst  Fredmann:  Sie  kamen 
übers  Meer.  Die  größte  Ret¬ 
tungsaktion  der  Geschichte. 
216  Seiten  .  .  .  9,80  DM 


Hugo  Wellems:  Herz  auf  der 
Waage.  Gedanken  zu  Fragen 
dei  Zeit.  192  Seiten,  10,80  DM. 


auf 

weißem 

Mantel 


Hans-Georg  Tautorat.  Schwarzes  Kreuz 
auf  weißem  Mantel.  Die  Kulturlei¬ 
stung  des  Deutschen  Ordens  in  Preu¬ 
ßen.  Schriftenreihe  „Dokumente  — 
Anaiysen  —  Kommentare“,  Band  13. 
208  Seiten,  8  Abbildungen,  1  Lageplan, 
3  Kartenskizzen,  broschiert,  10,80  DM. 


Silke  Steinberg:  Ostpreußische  Schrift¬ 
steller  heute.  Erzählungen  und  Ge¬ 
dichte.  Schriftenreihe  „Dokumente  — 
Analysen  —  Kommentare*,  Band  14, 
208  Seiten,  12  Abbildungen,  broschiert, 
10,80  DM. 


Hans-Ulrich  Stamm:  Schicksal 
in  sieben  Jahrhunderten. 

Aus  Ostpreußens  leidvoller 
Geschidite.  216  S.,  10,80  DM 


Riedes  Buch  ein  ideales  und  jneisweltes  Cf  e  schenk  -  geta.de  tu  ^Oeihnacht 


Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.  Y.r  Postfach  8327, 2  Hamburg  13 


3.  Dezember  1977  — 
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omqsbe.'qs  weUberühmte  Spezialität 

ORIGINAL 

Marzipan 


Verschiedenes 


Zatmünti  h 

tda  Pahnke-Lietzner 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24.  T.  3026460 


Wututbetnstein 


Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  ln  den 


Tllcilor  Markenkäse  im  Stück 
IIIjIIvI  hält  länger  frisch ! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hcrgestcllt 
und  gelagert. 

Heinz  Keglln,  207  Alirensbur «/Holst. 
Bitte  Preisliste  aufordern  t 


Spezialgeschäften 

.1000  Hannover 

Marienstr.  3 
Nähe  Acßl 


Suchanzeigen 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraue  3 
tm  Kurhaus 

6120  Erbach/Odw. 

Bernsteinecke 
Im  Städte)  6 


5000  Köln 

Hohe  Str.  88 


ry.  ev.t  noch  berufstätiger  Witwer 

su.  dringend  Hilfe  ln  Geschäft  u. 
Haushalt.  Tel.  u.  Wohng.  vorh.  Es 
mö.  slcit  nur  OstpreuUlnnrn,  50 
hts  so  .1,,  m.  Niveau  u.  gut.  Ge¬ 
sundheit,  Nicht  rauchen nnen  gern 
m.  Führerschein  Kl.  III.  melden 
Bildzuschr.  u.  Nr.  73  285  an  Das 
Ostpreulienblatt.  2  Hamburg  13. 

Ich  suche  Herrn  FriU  Miilelstaedt. 
Er  ist  Sägemtlller,  stammt  aus 
Pommern,  hat  schwere  Handver¬ 
letzung  d.  Arbeitsunfall.  1954  war 
er  im  Raum  Mittel-Holst.  (Itzehoe - 
Neumünstcr-Rendsburg)  ansässig. 
Wer  kann  seine  Anschrift  nennen 
od.  Mitteilung  Üb.  sein  Ergehen 
machen  u.  Nr.  73  175  an  Das  Ost- 
preuUenblatt,  2  Hamburg  13? 

Gesucht  wird  Lotte  Bakat  und  Toch¬ 
ter  Erika  Bakat,  Erika,  geb.  etwa 
1930  31,  verzogen  von  Thomaten, 
Kr.  Elchniederung,  nach  Dröste- 
walde.  Kr.  PlUkallen  (Namens¬ 
änderung  durch  Heirat  mögl.),  v. 
Luise  Dlttkuhn,  Marbacher  Str.  109 
7140  Ludwigsburg. 


3200  llildeshcim 

Schuhstr.  32 
l.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  60 


6800  Mannheim 

Kalscrrmg  L.  15. 11 
neben  Cafe 
Kettemann 

8183  Rottadi-Egern 

Seestr.  34 
vis-a-vis 
Hotel  Bachmayr 


Pommeriipanloffcl  ab  DM  19.50  — 
hohe  Filzschuhe  32,90.  Keine 
Nadin.  —  Prospekt  frei.  Terme, 
Jcsuitenstr.  7-80.  8070  Ingolstadt. 


6000  I  rankiurt/M. 

Sdiälergasse  40 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluid  IW 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.MInck,  237  Rendsburg,  Postf. 


r  Herbert  Dombrowski 

Fleischermeister  ’ 

4  Dusseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/44 11 97 

•früher  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen 


Posen  —  Thorn  —  Allenstein 


Stadtplan  von  Memel 

schwarzweiß,  gefaltet 
M  1  :  7000 

nördlicher  Teil  12, —  DM 

südlicher  Teil  9.—  DM 

Straßenverzeichnis  2.60  DM 
Plan  v.  Mellneraggen  4,—  DM 
liefert 

WALTER  BLÖDE 

3502  Vellmar  1,  Jcnaustraße  13 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


Telefon  (02  41)  2  53  57 


Grützwurst  im  Darm  5 00  g  DM  2.90 

f  Grufzwursl  400  9  Dose  DM  2.90 

uruuwurst  g0Q  g  Dose  DM  5J0 

Landleberwurst  im  Darm  m  Ma/oran  5 00  g  DM  7.40 
Landleberwurst  m  Ma/oran  4 00  g-Dose  DM  4.95 

Rindertier k  400  SÜOSe  DM  3.30 
,  Rinderfleck  800  g-Dose  DM  6.10 

Schwarzsauer  400  9'Dose  DM  3  60 
benwarzsauer  800  g.Doso  DM  6  70 


Stellenangebote 


Bad  Salzuflen/Teiitoburger 


—  -  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE,  Moltke- 
straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79,  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Alleinstehend.  Ilausmelsterehepaar 

(Rentner),  oder  gesunde  alleinst. 
Frau  —  evtl,  nebenberuflich  —  f. 
kl.  Einzelhaus  (Alsternähe)  von 
ält.  Ehepaar  baldmögl.  gesucht. 
Gestellt  wird:  50  qm  völlig  abge¬ 
schlossene  Wohnung  mit  D-Bad, 
freie  Heizung,  warmes  Wasser  und 
Waschmasdilne.  Entgelt  nach  Ver¬ 
einbarung.  Gefordert  wird:  Hilfe 
im  Hause.  Pflege  eines  ki.  Gartens 
und  kl.  anfallende  Reparaturen 
bei  5-Tg.-Woche  ca.  4  Std.  tägl. 
Kurzzuschr..  damit  evtl,  teief.  Ab¬ 
sprache  f.  pers.  Vorstellung  ge¬ 
troffen  werden  kann,  unter  72  234 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham- 


4  FERIEN 

Schweiz 
880  m  ü.  M. 

in  ländl.  Ruhe, 
30  km  sUdl.  Bern. 
1  Tg.  Pens.  sfr. 
38. — .  Prosp.  verl. 

Hosteftler-Rose  (Ostpreußin) 

Längeneybad  CH-3154  Rüsehegg 
Telefon  00  41  31  93  83  58 


Antwort 
an  die  Linke 


Prompte 

Lieferung! 


Ortelsburg  (2.-11.6.)  DM  678,— 
Johannisburg  (2. -11. 6.)  DM  688,— 
Bischofsburg  (2.-11. 6.)  DM  688,— 
Bartenstein  (2.-11. 6.)  DM  678,— 
Angerburg  (2.-11. 6.)  DM  678, — 
DtSCh.  Eylau  (2.-1 1.6.)  DM  598.— 
Osterode  (2.-1 1.6.)  DM  678.— 
Rastenburg  (7.-16.7.)  DM  648.— 
Sensburg  (2.-11.6.)  DM  678.— 
Allenstem  (2.-11.6.)  DM  678,— 
LyCk  (2. -11.6.)  DM  678.— 

Lötzen  (2.-11. 6.)  DM  6H8,— 

Goldap  (2.-1 1.0.)  DM  678,— 

Rundreise  Stettin — Stolp— Dan¬ 
zig  —Allenstein — Lötzen— Posen 
m.  Vollp.  nur  DM  698,—. 
Abfahrten  für  alle  Fahrten  von 
München.  Nürnberg.  Karlsruhe. 
Heidelberg,  Frankfurt.  Köln, 
Dortmund.  Düsseldorf.  Ham¬ 
burg.  Osnabrück.  Bielefeld, 
Hannover. 

Preise  mit  Vollpension  u.  Visa. 

RO-PI-Reisen,  4800  Bielfeld  14 
Hauptstr.  60.  Tel.  (05  21)  44  45  70 

Für  einige  Orte  stehen  nur 
20  Plätze  zur  Verfügung. 


Gegen  die  Sprachverfälschung 
unserer  Zeit. 

144  Seiten,  broschiert.  1U.8Q  DM. 


LETZTE  AUFLAGE!!! 

DOENNIGS  KOCHBUCH 

640  Seiten,  1500  Rezepte  39.—  UM 

Raulenbergsdie  Buchhandlung,  Postfach  1 909, 2950  Leer 


Staats-  und 
YV  irtscha  itspolit  isciie 
Gesellschaft  e.  V. 
Posllach  8327,  2  Hamburg  13 


Urlaub  in  Bad  Lauterberg  I.  Harz. 

Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W..  Zentral- 
hzg.,  rustlk.  Eß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28,—.  Anneliese 
Spicher.  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg.  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  31  55. 


Bekanntschaften 


Wrihnactuswunsch:  Ostpreuße.  38/ 
1,72,  ev.,  mit  Eigenheim,  sucht 
eine  nette  Lebenspartnerin,  die 
Freud  u.  Leid  mit  ihm  teilt,  ge¬ 
schieden  od.  Frau  mit  Kind  an¬ 
genehm.  Zuschr.  u.  Nr.  73  083  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

Bin  alleinst.,  86  J.(  wohlhabend 

(Hausgrundstück  m.  Obst-  u.  Ge¬ 
müsegarten).  und  biete  alleinst. 
Frau  freie  2-Zi.-Wohng.  m.  Küche. 
Zuschr.  u.  Nr.  73  153  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. _ 

Handwerker  m.  Haus,  50  J.,  led., 
ohne  Anhang.  1,75  m.  dkl.,  schlk., 
su.  nette,  alleinst.  Dame  zw.  spät. 
Heirat  kennenzulemen.  Zuschr. 
otme  Fo!<>  fit;,  u.  Ni.  BJU  an 
1  ‘  tiäs  ÖsCpreiTÜenbTa^r  2  Hamb“  lJ. 


»^aaa  Einmalige  Anzeige 

feinstes  Königsberger  Ma 

Teekoniekt  ooiüih  u u»«.fom  Randmarzipan  l  Kleine  Herten) 

Marz.  Kartoffeln  Pfd.  11.-  DM.  Herze  im  Gesdienkkarlon  zu  co.  •  '*  Pfd.  4,— 

^  jj  -  2000  HAMBURG  76  (bei  U-Wartenau) 

rftpUUtü  Wondtbaktr  Chaussee  31  •  Telefon  0  40/25  50  70 


Bestätigung 


Ehemalige  Segelflieger  (1940—1943). 
bitte  melden!  Wer  erinnert  sich 
an  Bernhard  Herdram  aus  dem 
Kr.  Pr.-Eylau  u.  kann  Auskunft 
geben  Üb.  seine  Tätigkeit  an  den 
Segelflugschulen  in  Rossitten. 
Angerapp  (Drachenberge)  u.  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  od.  überhaupt?  Ren- 
tensadie.  Nachr.  erb.  Erika  Her- 

dram.  St  «HÜTTE  TT, rDCT NnnitföKrcr 


Prompte  und  reele  Lieferung  per  Nachnahme 


Ab  10,—  DM  portofrei 


Nur  noch  drei  Wochen 
bis  Weihnachten 
Lange,  massive 
SILBERKETTEN 
mit  5—7  Bernstein-Naturstücken 
98, —  bis  234.—  DM 
Katalog  kostenlos 


Mo!4>blrjff.  / 

8911  MUttchcn-BALDHElM 
Bahnhofsplatz  1 
Telefon  (0  81  06)  87  53 


Am  3.  Dezember  1977  begehen 
meine  Heben  Eltern 

Gustav  Doebler 

geb.  26.  1.  1898 
Bleberswnlde.  Kreis  Wehlau 
und  Königsberg  (Pr) 

und  Frau  Gertrud 

geb.  Schlicht 
geb.  28  .  2.  1895 

Kl.-Drcbnau  u.  Königsberg  (Pr) 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  gemeinsame  Jahre 
SOHN  SIEGFRIED 
UND  FRAU  ERIKA 


2600  Hamburg  76 
Pfenningsbusch  11 


00 


Ant  5.  Dezember  1977  leiern  das 
Fest  der  goldenen  Hoch- 

ze  1 1 

Paul  Dargel 
und  Frau  Anna  Dargel 

geb.  Schröter 

aus  Relchertswalde 
Kreis  Mohrungen  (Ostpreußen) 
jetzt  4600  Dortmund-Asseln 
Vogellnckweg  2 

Es»  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
lindheit 

HELMUT  REIMANN 
UND  IRMA 
geb.  Dargcl 
sowie  Enkelsohn 
RAINER 


Uber  die  Aufmerksamkeiten  zu 
meinem  80.  Geburtstag  habe  ich 
mich  sehr  gefreut  und  danke 
der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  auch  Im  Namen  meiner 
Tochter  Helma-Eva,  herzlich. 

Martha  Plexnies 

Elchwerder 


2000  Hamburg-Großlohe 
Mehlandsredder  25  e 
Postfach  730  262 


Am  5.  Dezember  1977  feiert 
unsere  liebe  Mutti 

Gertrud  Flach 

geb.  Alexander 
aus  Tilsit.  Hohe  Straße  59 
jetzt  Jahnstraße  17 
2240  Heide  (Holstein) 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  noch  lange  Jahre  bei 
bester  Gesundheit  Ihre  Kinder 
BRIGITTE  UND  KLAUS 
NEBST  FAMILIEN 


Am  3.  Dezember  1977  vollendet 
sich  der  10  0.  Geburtstag 
meiner  über  alles  geliebten, 
herzensguten  Mutter,  der 

Lehrerwitwe 

Frau 

Clara  Sablowskt 

geb.  Niewiesk 

Königsberg  (Pr).  Krugstr.  9E 

Id»  danke  ihr  für  all  Ihre  Liebe, 
Güte  und  Fürsorge,  die  mein 
Leben  erfüllten  und  reich  und 
glücklich  madtten. 

ln  herzlichem  Gedenken 
IHRE  TOCHTER  GERDA 


5400  Koblenz.  Goethestraße  32 


00 


00 


Jahre 

alt  wird  am  7.  Dezember  1977 

Hedwig  Petrich 

aus  Rastenburg,  Freiheit  35 

Jetzt  Finkenweg  16 
6057  Dietzenbach 

Es  gratulieren 

DIE  KINDER  UND  ENKEL 


Am  5.  Dezember  1977  feiert  mei¬ 
ne  Mutter,  Frau 

Auguste  Kösling 

geb.  Rautenberg 
aus  Gr.  Barthen 
Kreis  Königsberg  (Pr) 

ihren  7  7.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst 

IHRE  TOCHTER  ANNA 


2054  Geesthacht 
Bandrleter  Weg  24 


00 


00 


Jahre 

wird  am  9.  Dezember  1977  meine 
geliebte  Mutti 

Ilse  Boehm 

geb.  Schulz 
aus  Johannisbuig 

jetzt  Domerweg  18 
7758  Meersburg 

Es  gratuliert  herzlich 

IHRE  JÜNGSTE 
aus  München 


Jahre 

wird  am  7.  Dezember  1977  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
und  Oma 

Klara  Zipplies 

geb.  Durchholz 

aus  Llnncmarken.  Kr.  Angerapp 
Jetzt  6124  Beerfelden  (Odenwald) 
Turmstraße  34  (nach  Umzug) 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren 

IHRE  DREI  TOCHTER 
SCHWIEGERSÖHNE 
UND  ENKELKINDER 


00 


Jahre  alt  wird  am  3.  Dezember  1977  unsere  liebe 
Mutter  und  Großmutter 

Charlotte  Alzuhn,  geb.  Markschies 

aus  Wartenhöfen,  Kreis  Elchniederung 
jetzt  wohnhaft  ln  4930  Detmold  19,  In  den  Ellern  9 

Es  gratulieren  und  wünschen  Ihr  weiterhin  kör¬ 
perliche  und  geistige  Frische 

IHRE  KINDER  UND  ENKELKINDER 
aus  Bonn.  Detmold  und  Wismar 


Zum  9  0.  Geburtstag  am  4.  Dezember  1977  dem  früheren 
Chefredakteur  der  Ostpreußischen  Grenzzeitung 
und  Direktor  des  Grenzlandverlage» 

Gustav  Boettcher 

Sdtloßberg/Plllkallen 
jetzt  Rellinghauser  Straße  123,  4300  Essen 

herzliche  Glückwünsche. 


KREISGEMEINSCHAFT  SCHLOSSBERG 
Schiller  Schmidt  Mietznei 

Krolsvortrctcr  Ehrenvorsitzender  Kreisälteste 


Kreisältester 


00 


Am  1.  Dezember  1977  feierte 
unsere  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter 

Marie  Krosta 

geb.  Buber 

aus  Schnittken.  Kreis  Sensburg 
Jetzt  3474  Boffzen 
über  Höxter  a.  d.  W. 
Untere  Dorfstraße  24 

ihren  9  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit. 

In  Dankbarkeit  ihre  Kinder. 
Schwiegerkinder,  Enkel  und 
Urenkel. 


00 


Jahre 

wurde  am  27.  November  1977 
Frau 

Martha  Joseph 

geb.  Pflug 

aus  Franzdorf.  Kresi  Insterburg 
(Ostpreußen) 
jetzt  Moospfad  11 
5600  Wuppertal  1 

Weiterhin  alles  Gute  wünschen 
IHRE  KINDER  UND  ENKEL 


Es  ist  bestimmt 
in  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten 
was  man  hat, 
muß  scheiden. 

Für  uns  alle  unfaßbar,  verschied 
heute  nach  einem  tragischen 
Unglücksfall  mein  innigstgclieb- 
ter  Mann,  unser  treusorgender 
Vater.  Schwiegersohn.  Bruder, 
Schwager,  Onkel,  Neffe  und 
Cousin 

Gerhard  Maletzki 

•  17.  5.  1928  f  27.  10.  1977 
aus  Sensburg.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Gerdamaric  Malrtzkl 

geb.  Habig 

Sigrid,  Ursel,  Gudrun 
als  Kinder 

mul  alle  Anverwandten 


4352  Herten-Scherlebeck 
Scherlebecker  Straße  247 

Die  Beisetzung  war  am  Don¬ 
nerstag.  dem  3.  November  1977. 
um  li  Uhr  von  der  Kapelle  des 
Waldfrtedhofes  ln  Herten. 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben 
Stets  Anzeigengröße  -  Breite  und  Höhe  -  angebeu 


Am  5.  November  1977  entschlief  nach  einem  Leben  voller  Sorge. 
Liebe  und  Güte  unsere  Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter, 
unsere  treubesorgte  Oma  und  Uroma 


Ida  Klee 

geh.  Hrauer 
aus  Gumbinnen 


im  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Busson  und  Familie 
Siegfried  Klee  mit  Familie 
Ilse  Klee  und  Familie 


7771  Frickingen.  Llppcrtsrcutor  Straße  1 
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Fern  unserer  geliebten  Heimat  ist  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Anna  Gebert 

gell.  Chlcnch 

aus  Fließdorf.  Kreis  Lyck 

am  8.  November  1977  im  Alter  von  88  Jahren  sanft  eingeschlafen. 


In  stiller  Trauer 
Artur  Gebert 
und  Geschwister 


4930  Detmold  17,  Am  Geeren  11 


Nach  längerer  Krankheit  entschlief  am  18.  November  1977  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Oma,  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


Anna  Platzek 

geh.  chtldzlk 

Rosoggen.  Kreis  Scnsburg 


im  73.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Platzek 


3050  Hamburg  80,  Wentorfer  Straße  20  a 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ent¬ 
schlief  heute  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Schwester,  Oma  und  Tante 


Elise  Heß 


geh.  Pasch ke 

aus  Lönhöfen,  Kreis  Heiligenbeil  (Ostpreußen) 

•  29.  9.  1905  t  17.  11.  1977 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Alfred  ließ 

Joachim  He»  und  Familie 
Renate  Soroudi  und  Familie 
Arno  Heß 
Enkelkinder 

und  alle  Anverwandten 


2201  Obendeich,  Schleuerweg  9 


Ein  Mutterherz  hörte  auf  zu  schlagen. 

Am  20.  November  1977  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutter,  Omi  und  Uromi 


Helene  Dujat 

geh.  Dleckert 

•  25.  6.  1901  in  Tilsit,  Stoibecker  Straße  90 
t  20.  11.  1977  in  Plön 


ln  stiller  Trauer 

Hildegard  Winklmflllcr,  geb.  Dujat 
Bruno  Sawctzki  und  Frau  Annettes 
geb.  Dujat 

Ditmar  und  Bärbel  Kowalke 
mit  Sohn  Torsten 
Erwin  und  Brigitte  Pirklscheror 
mit  Marcus  und  Evelin 


2320  Plön.  Steinbergweg  13 


Nach  einem  arbeitsreichen,  gesegneten  Leben  ent¬ 
schlief  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Magdalene  Bartsch 

geb.  Liedtke 

ehern.  Pfarrfrau  ln  Sonnenbom  (Ostpreußen) 
lm  94.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Erika  und  Nikolaus  lleinzelmann 

Ilse  Schwaak 

Anne  Bartsch 

Renate  Trost 

Eleonore  BUrkner 


2081  Bönningstedt,  25.  November  1977 
Goosmoortwiete  2 

Die  Beisetzung  hat  lm  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


— — 


Am  25.  November  1977  verstarb  in  Iserlohn  nach  langer,  mit 
großer  Geduld  getragener  Krankheit  Fräulein 

Lydia  Riegel 

aus  Mallwlschken.  Kreis  SchloBberg 

19  Jahre  war  sie  zunächst  meinem  Vater  und  dann  mir  in 
Tzullkinnen  eine  treue  Mitarbeiterin,  die  auch  in  schweren 
Zelten  dem  Hause  ergeben  zur  Seite  gestanden  hat. 

Meine  Familie  und  ich  werden  sie  nie  vergessen. 

Heinz  Prager 

Jetzt  2400  Lübeck  14 
Westpreußenring  90 

Die  Beisetzung  fand  ln  Iserlohn  am  30.  November  statt. 


Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter,  unsere  gute 
Schwester 


Lina  Westphal 

geb.  Senz 

aus  Königsberg  (Pr),  Yorkstraße  54 


ist  lm  84.  Lebensjahr  durch  einen  sanften  Tod  von 
langer  Krankheit  erlöst  worden. 


In  stiller  Trauer 

Claus  Borck  und  Frau  Gisela 
geb.  Westphal 
Christine  und  Carsten 
Berta  Senz 
Elise  Senz 

Johanna  Sarge,  geb.  Senz 


2000  Hamburg  28,  24.  November  1977 
2000  Hamburg  67 
Johannes-Schult-Weg  35 

Die  Beerdigung  war  am  Freitag,  dem  2.  Dezember  1977,  um 
12  Uhr  von  der  Kapelle  des  Waldfriedhofes  Volksdorf  (U-Bahn- 
station  Buckhorn). 


Sei  getreu  bis  ln  den  Tod, 

so  will  Ich  dir 

die  Krone  des  Lebens  geben. 

Offenb.  Joh.  2,  10 

Viel  zu  früh  und  für  uns  alle  unfaßbar  entschlief  heute  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  mein  geliebter,  treusorgender  Mann,  mein 
lieber  Bruder,  unser  guter  Schwager,  Onkel  und  Vetter 


Helmut  Säger 


Oberfeldwebel  a.  D. 

Träger  des  Ritterkreuzes  zum  Eisernen  Kreuz, 
des  Deutschen  Kreuzes  ln  Gold 
u.  a.  Auszeichnungen  des  Zweiten  Weltkrieges 
geb.  am  5.  November  1918  gest.  am  31.  Oktober  1977 

aus  Milken,  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 


In  stiller  Trauer 


Gertrud  Säger,  geb.  Janowski 
Willi  und  Elfriede  Durnio 
Norbert  und  Sybille  Durnio 
und  alle  Anverw.mdten 


5480  Remagen-Oedingen,  den  31.  Oktober  1977 
Zwischen  den  W  lesen  5 

Die  Trauerfeier  und  Beerdigung  fanden  am  4.  November  1977 
in  Oedingen  statt. 


Alfred  Thomas 


Generalmajor  a.  n. 

Inhaber  mehrerer  Auszeichnungen  beider  Weltkriege 


•  19.  2.  1890 
ln  Königsberg  (Pr) 


t  24.  11.  1977 
in  Hannover 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Thomas,  geb.  Perkuhn 
Renate  Bauer,  geb.  Thomas 
Brigitte  Thomas 
Andreas  als  Enkel 


3000  Hannover  51.  Königsberger  Straße  32 


Fritz  Eissing 


geb.  27.  9.  1896  gest.  10.  11.  1977 
aus  Hagenau,  Kreis  Mohrungen  (Ostpreußen) 


zu  sich  ln  seinen  ewigen  Frieden. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Margarethe  Eissing 


4400  Münster-Hiltrup,  Amelsbürener  Straße  95 


Nach  langem,  schwerem,  rait^  größter  Tapferkeit  ertragenem 
Leiden  verließ  uns  heute  mein  innlgstgellebter  Mann,  unser 
treusorgender  Vater  und  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Gott  der  Herr  nahm  nach  einem  erfüllten  Leben  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Schwager  und 
Onkel 


Am  1.  Oktober  1977  Ist  mein  lieber  Mann,  Herr 

August  Pulver 

aus  Leegen,  Kreis  Stallupönen 
lm  gesegneten  Alter  von  fast  88  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

seine  Gattin  Berta  Pulver,  geb.  Kiclmann 

8451  Betzenberg,  im  Oktober  1977 
Btrgland  Uber  Amberg 

Die  Beerdigung  fand  am  4.  Oktober  1977  in  Sehwend  statt. 


der  Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  In  Jesu  Herr- 
llchkelt  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  geliebten 
um  uns  stets  treubesorgten  Mutter.  Schwieger-  und 
Großmutter 


Anna  Pahlke 


geb.  Relmann 

•  16.  12.  1894  ln  Königsberg  (Pr) 
tll  li.  1977  ln  6100  Darmstadt,  Wedeklndweg  3 
aus  Allenstein  (Ostpreußen),  Jägerstr.  5  (Strickerei) 

In  Liebe  und  Dank 
ihre  Kinder 

Margarete  Hlllcr,  geb.  Pahlke 
Hans  und  Eva  Mey,  geb.  Pahlke 
Werner  und  Ursula  Sohns,  geb.  Pahlke 
Kurt  und  Gertrud  Pahlke 
Edith  Gerwlen-Marunge.  geb.  Pahlke 
Willem  und  Traute  v.  d.  Bosch,  geb.  Pahlke 
Hermann  und  Gerda  Hamacher 
geb.  Pahlke 

Budoir  und  Christel  Sterzlng.  geb.  Pahlke 
Hans  und  Jutta  Weiß.  geb.  Pahlke 
25  Enkel  und  14  Urenkel 


Ein  stilles  Gedenken  unserem  1944  verstorbenen  Vater  Bruno 
Pahlke  und  unserem  1958  tödlich  verunglücktem  Bruder  Herbert 


Nach  kurzem  Leiden  entschlief  am  17.  November  197 1  auch 
unser  lieber  Vater 

Max  Schatz 

aus  Königsberg  (Pr).  Rtchardstraße  5 
kurz  vor  Vollendung  seines  91.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

GQnter  Schatz  und  Familie 


KlUtstraße  35.  3250  Hameln  1 


In  gewissenhafter  Pflichterfüllung  starb  Infolge  eines  tragi¬ 
schen  Unfalls  am  14.  Oktober  1977  als  treusorgender  Mann  und 
guter  Bruder,  Schwager.  Onkel.  Neffe  und  Vetter 


Erich  Sylvester  Austen 

Sonnenfeld,  Kreis  Braunsberg 


Im  Alter  von  58  Jahren. 


Für  alle  Angehörigen 
Erna  Jagielski,  geb.  Austen 


3300  Braunschweig-Querum,  Aurtchstraße  5 


Die  Beerdigung  fand  am  19,  November  1977  ln  St.  Tönis  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein  Heber  Mann, 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Schwager 
und  Onkel 


Fritz  Klein 


12.  Februar  1895  f  4.  November  1977 
aus  Seestadt  Plllau,  Russendamm  12 


ln  stiller  Trauer 

Johanna  Klein,  geb.  Nltsch 
Karl-Heinz  Stern  und  Frau  Ruth 
geb.  Klein 
Enkel  und  Urenkel 


4700  Hamm,  Weidekampstraße  7 


Gott  ist  Liebe; 

und  wer  ln  der  Liebe  bleibt. 

der  bleibt  ln  Gott 

und  Gott  ln  Ihm.  1.  Joh.  4,  16 


- -  SSI  mm,  JUU,  l,  l 

Unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater  und  Urgroßvate 

Ludwig  Blasko 

durfte  im  gesegneten  Alter  von  97  Jahren  helmgehen. 

In  stiller  Trauer 

Gabelmann,  geb.  Blasko 
f»ibert  Blasko 

Hans  Nachtlga)  nnd  Frau  Antonli 
_  «eb  Blasko 
Enkel  und  Urenkel 

ms 14  N°vemb^ 

Die  Beerdigung  fand  am  28.  November  ,977  statt. 


3.  Dezember  1977  — 
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Elfriede  Zander 

geborene  Damaschke 

•  23  Juli  1905  *  21.  November  1977 

Langeböse,  Kreis  Stolp  Bocholt  (Westfalen, 

Sic  war  mir  in  4ti  Ehejaliren  eine  unentbehrliche  Begleiterin. 

Unserer  Mutier  sind  wir  Kinder  dankbar  für  alles,  was  sie  für  uns  erduldet  und 
getan  hat. 

Wir  werden  Oma  sehr  vermissen.  FrJ|l  Zander 

Horst  Zander 

Rolf  und  Brunhild  Zander 

Sabine  und  Uwe 

Fritz  und  Helga  Zander 

Claudia  und  Daniele 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  Ostpreußen  nahm  Gott  der  Herr  meinen  ge¬ 
liebten  Mann,  unseren  guten  Onkel 

\ ^ 

Hermann  Langhans 

Mühlenbesitzer  und  Ortsbauernfübrer 

in  Reddenau,  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 

plötzlich  und  unerwartet  im  fast  vollendeten  90.  Lebensjahr  zu  sich  in  die  Ewigkeit 

In  stiller  Trauer 

Martha  Langhans,  geb.  Großmann 
und  alle  Angehörigen 
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früher  Köslin  (Pommern),  Buchwaldstra  e 
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Der  Es  hat  in  der  Vergangenneu  zannose  spek¬ 
takuläre  Hinweise  beispielsweise  auf  Erdol- 
und  Erdgasvorkommen  gegeben,  die  etwa 
den  amerikanischen  Vorräten  entsprechen 
sollen.  Man  spricht  auch  über  riesige  Kohle¬ 
felder  im  Süd-Viotoria-Land  und  an  der 

_ _  Küste  des  Queen-Maud-Landes,  wobei  so- 

Länqenqrad  wietische  Geologen  behaupten,  daß  unter 


tärische  Aspekte  eingebracht  haben 
Zusammenhalt  der  nichtkommunistischen 
werden,  zögerte  Seite  wird  jedoch  durch  interne  Querelen 
gefährdet,  die  von  Argentinien  und  Chile 
ausgehen.  Die  Regierung  in  Santiago  de 
Chile  hat  erst  Anfang  des  Jahres  erklärt, 
daß  ihr  Anspruch  auf  den  Antarktis-Ab¬ 
schnitt  zwischen  53.  und  90.  1 
„historisch,  juristisch  und  geographisch“ 
gesichert  sei.  Argentinien  hat  seinerseits 
den  südlichsten  Luftstützpunkt  Marambio 
im  Einzugsbereich  des  Südpol-Gebietes  zur 
„Hauptstadt”  des  nationalen  Antarktis-Sek¬ 
tors  erklärt.  Die  Militärs  und  Politiker  in 
Buenos  Aires  sind  sich  ihrer  Sache  im  „Ewi¬ 
gen  Eis“  einigermaßen  sicher,  zumal  ihnen 
demnächst  die  Falkland-Inseln  abgetreten 
werden  dürften.  Die  chilenischen  und  argen¬ 
tinischen  Aktivitäten,  in  die  auch  Brasilien 
mit  einer  gesonderten  Expedition  flankie¬ 
rend  eingegriffen  hat,  signalisieren  an  die 
Zur  Entdeckung  der  Südpolar-Region  kam  Adresse  der  Großmächte  nicht  zuletzt  mili- 
es  1599,  als  der  holländische  Walfänger  tärische  Ambitionen  dieser  Staaten.  Chile 
Dirk  Gerritz  auf  das  Graham-Land  stieß.  In  ist  in  seinen  strategischen  Planungen  am 
den  folgenden  drei  Jahrhunderten  annek-  weitesten  gegangen,  als  es  ein  Gremium  aus 
tierten  Großbritannien  und  Frankreidi  die  Vertretern  des  Außen-  und  Verteidigungs- 
der  Antarktis  vorgelagerten  unbewohnten  ministeriums  beauftragte,  gemeinsam  mit 
Inseln.  Zu  dieser  Zeit  wagten  sich  erstmalig  den  Stabschefs  der  drei  Waffengattungen 
auch  Expeditionen  anderer  europäisdier  geeignete  Vorschläge  zur  „Sicherung  des 
Staaten  in  das  gefährliche  Packeis,  nämlich  eigenen  antarktischen  Hoheitsgebietes“  zu 
Österreich  (1857),  Rußland  (1819  bis  1821),  erarbeiten. 

Deutschland  und  Belgien  (1898  bis  1903)  und  Nachdem  zunächst  bei  der  Südpol-For- 
schließlich  Norwegen,  das  die  1739  ent-  sdiunq  wissenschaftliche  Aspekte  im  Vor¬ 
deckte  Insel  Bouvet  nach  dem  Ersten  Welt-  dergrund  gestanden  hatten,  die  sich  einfadi 
krieq  für  sich  beanspruchte.  aus  der  „Entdedcer-Mentatilität 


Im  September  wollen  sich  in  London  die  Die  Bundesrepublik  hatte  bereits  1975  ihr 
zwölf  Mitglieder  des  sogenannten  „Ant-  Interesse  angemeldet,  in  die  Antarktis-Re- 
arktis-Clubs"  bei  ihrer  9.  Vollversammlung  gelungen  einbezogen  zu  i 
mit  Problemen  des  Umweltschutzes  im  jedoch  bisher  die  Unterschriftsleistung  hin- 
„ewigen  Eis“,  aber  auch  mit  den  möglichen  aus.  In  Bonn  ist  man  sich  darüber  im  kla- 
ökologischen  Auswirkungen  der  Suche  nach  ren,  daß  die  Bundesrepublik  —  wie  andere 
Bodenschätzen  und  des  allmählich  anlau-  Staaten  —  durch  einige  realisierte  For- 
fenden  Krill-Fanges  beschäftigen.  schungsvorhaben  eine  gute  Ausgangsposi- 

Man  berät  wieder  „unter  sich“,  obwohl  tion  besitzt,  um  im  Kreis  der  Südpol-Nutz- 
neben  den  Signatarstaaten  des  Antarktis-  nießer  ein  Wort  mitreden  zu  können. 
Vertrages  von  1959  auch  andere  Regierun¬ 
gen  umfangreiche  und  aufwendige  For¬ 
schungsprojekte  im  „Land  der  gefrorenen 
Zeit"  durchführen  ließen.  Das  Abkommen 
wurde  von  jenen  Regierungen  ausgearbei¬ 
tet  und  unterzeichnet,  die  aktiv  am  Inter¬ 
nationalen  Geophysikalischen  Jahr  1957/58 
teilgcnommen  hatten.  Es  handelt  sich  um 
die  USA,  die  UdSSR,  Frankreich,  Großbri¬ 
tannien,  Belgien,  Norwegen,  Australien, 

Neuseeland,  Argentinien,  Chile,  Japan  und 
Südafrika.  Sieben  weitere  Staaten  haben 
seither  den  Vertrag  unterschrieben,  ohne 
in  den  „Antarktis-Club“  eintretenzu  dürfen, 
nämlich  Polen  (1961),  die  Tschechoslowakei 
(1962),  Dänemark  (1965),  die  Niederlande 
(1967),  die  „DDR"  (1974)  und  Brasilien 
(1975).  Polen  dürfte  jetzt  den  Sprung  in 
die  antarktische  „Führungsspitze"  geschafft 
haben,  weil  es  den  intern  festgelegten  Auf¬ 
nahmebedingungen  (wertvolle  Beiträge  zur 
Erforschung  der  Region)  mit  der  Durchfüh¬ 
rung  zweier  großer  Expeditionen  und  Er¬ 
richtung  einer  ständigen  Forschungsstation 
entsprach. 


der  Auffassung,  daß  sich  in  der  Antarktis 
Chrom-,  Platin-,  Nickel-  und  Goldvorkom¬ 
men  befinden,  deren  Umfang  noch  nicht  ab¬ 
zuschätzen  sei. 

Bei  genauerer  Prüfung  sind  aber  solche 
Prognosen  zum  größten  Teil  als  Wunsch¬ 
träume  mit  schwer  nachzuweisender  Reali- 
tätsbezogenheit  entlarvt  worden,  obgleich 
einige  gesicherte  Hinweise  das  Vorhanden¬ 
sein  von  Eisenerz,  Molybdän,  Nickel,  Kup¬ 
fer  und  Blei  zu  bestätigen  scheinen.  Aber 
selbst  wenn  man  solche  Rohstofflager  fin¬ 
den  würde,  wäre  vorerst  wegen  der  enor¬ 
men  Kosten  und  des  technischen  Aufwandes 
an  eine  Erschließung  nicht  zu  denken.  Mög¬ 
licherweise  erliegen  die  Staaten  der  Dritten 
Welt  einem  gefährlichen  Irrtum,  wenn  sie 
den  Industriestaaten  unterstellen,  mittel¬ 
fristig  noch  nicht  bewiesene  antarktische 
der  Be-  Rohstoffvorräte  abbauen  zu  können. 

teiligten  ergaben,  ist  es  seit  der  Intensivie-  ln  den  „Umlieger"-Meeren  des  Südpols 
rung  der  Studienprojekte  und  unter  dem  sind  allerdings  beträchtliche  Mengen  an 
Eindruck  der  weltweiten  Rohstoffkrise  zu  Fisch,  Hummern,  Krabben,  Walen  und  Rob- 
einer  Verschiebung  der  Prioritäten  gekom-  ben  vorhanden,  deren  Fang  und  Nutzung 
men.  Wissenschaftler  der  verschiedensten  kontigentiert  erfolgen  muß.  um  einen  „Raub- 

bau"  zu  verhindern.  Das  wichtigste  Poten¬ 
tial  für  die  Weltemährung  bildet  der  so¬ 
genannte  Krill,  eine  den  Kervetten  ähnliche 
Kleinkrebsart  mit  hohem  Proteingehalt.  Die 
Schwärme  sind  zwar  schwer  zu  finden,  las¬ 
sen  sich  aber  leicht  fangen.  Man  könnte 
50  Millionen  Tonnen  im  Jahr  fangen,  ohne 
die  festgestellten  Bestände  zu  gefährden. 


Zunehmende  militärische  Nutzung  der  Südpol-Region 


im  „Ewigen  Eis“  die  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  Ost  und  West,  obwohl  jeder  Partner 
vom  anderen  argwöhnisch  beobachtet 
wurde. 

Zweifellos  ist  in  der  Antarktis  die  So¬ 
wjetunion  „überrepräsentiert“  und  verfügt 

über  das  dichteste  Netz  an  Forschungs-  und  die  Hoffnungen  der  Interessenten  auf  Ener- 
Wetterstationen.  1975  unterhielt  Moskau  giequellen,  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel 
rund  um  den  Südpol  sieben  Küsten-  und 
sieben  Inlandsstützpunkte,  besetzt  mit  Spe- 

ziaiisten  der  Streitkräfte.  Die  westliche  Seite  Antarktische  Eis  wüste  als  Spekulationsobjekt  der  Großmächte 

ist  erst  allmählich  —  nicht  zuletzt  wegen  c 


Bis  1939  tauchten  in  der  Antarktis  nur 
gelegentlich  britische  und  französische 
Kriegsschiffe  auf,  da  an  der  militärischen 
Nutzung  der  Region  kaum  Interesse  be¬ 
stand.  Dies  änderte  sich  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg,  als  deutsche  Hilfskreuzer  die  unbe¬ 
wohnten  Kerguelen-Inseln  als  Reparatur- 
Stützpunkt  nutzten  und  eine  norwegische 
Walfängerflotte  kaperten.  Als  es  1943  zu 
britisch-chilenisch-argentinischen  Zwischen¬ 
fällen  kam,  reagierte  London  mit  der  Instal¬ 
lierung  von  sieben  Radiostationen  auf  der 


Palmer-Halbinsel,  ohne  jedoch  weiterge-  erster  wichtiger  geologischer  Erfolge  —  in 
hende  militärische  Operationen  einzuleiten,  der  Region  aktiver  geworden,  ohne  dabei 
Die  Amerikaner  starteten  1946/47  unter  mit  militärisch-strategischen  „Sandkasten- 
der  Leitung  von  Admiral  Byrd  mit  13  Schif-  spielen“  zu  operieren.  Ost  und  West  gehen 
fen  ihre  Expedition  „Highjum“  im  Roos-  beim  heutigen  Stand  der  Antarktis-Präsenz 
Meer,  um  ihren  Anspruch  in  der  Antarktis  davon  aus,  daß  Wetterbeobachtungen  auch 
zu  demonstrieren  und  erste  elektronische  den  im  Atlantik  oder  Indischen  Ozean  kreu- 
Tests  vorzubereiten.  Die  Sowjetunion  mel-  zenden  Kriegsschiffen  nützen,  aus  der  Süd- 
dete  dann  1950  ihr  Interesse  an  und  kon-  poI-Region  Erdsatelliten  überwacht  werden 
zentrierte  sich  schon  1956  — im  Rahmen  des  können  und  möglicherweise  sogar  eine 
Internationalen  Geogphysikalischen  Jahres  Fernsteuerung  von  Interkontinental-Rake- 
—  auf  die  Errichtung  zahlreicher  Beobach-  ten  denkbar  wäre.  Es  ist  jedoch  verfehlt, 
tungsstationen  im  australischen  Sektor  der  vom  „Gleichgewicht  der  Kräfte"  in  dieser 
Antarktis.  Washington  antwortete  mit  der  Region  zu  sprechen,  da  die  Sowjets  in  der 
Operation  „Deep  freeze"  in  enger  Zusam-  antarktischen  „Nachbarschaft“  nicht  über 
menarbeit  zwischen  Außen-  und  Verteidi-  Nachschub-  und  Operationsbasen  verfügen, 
gungsministerium,  die  gleichfalls  zur  ^'e  Situation  für  den  Westen  stellt  sich 
Etablierung  von  Forschungsstationen  und  efwas  günstiger  dar,  da  Großbritannien 
zum  Bau  eines  Flugplatzes  im  McMurdo-  einen  kleinen  Stützpunkt  auf  den  Falkland- 
Sund  führte.  Der  einsetzende  Wettlauf  zum  Irisein  unterhält  und  die  USA  in  ihre  Südpol- 
Südpol.  bei  dem  zunehmend  militärische  Forschung  neben  wirtschaftlichen  auch  mili- 


